
Houstfon Stewart Chamberlain
ber den Untergang Roms

Gedanken zZu Dekadenzproblem un die Jahrhundertwende ‘).
Außenseıtertum

Das Dekadenzproblem, W 1e es uUrc. Nietzsche un den amp
ihn, wW16€e in der fın de siecle-Stimmung, W1e es 1m „Byzan-

tinısmus‘“ oder in der wissenschaftlıchen Entdeckung eıner „Spät-
antıke“ die Jahrhundertwende siıch darstellte, ist 1im wesent-
lıchen qals ein Beıtrag ZUTr Zeıitkritik esehen unde worden.
Seine negatıve Seıite STLTAaND: 1m Vordergrund, un hat wen18g
daran gedacht, die Auseinandersetzung mıiıt dem Problem
in ihrer Fruchtbarkeı für cdıe Vorläufer der nationalsozialistischen
Weltanschauung schärfer beleuchten Der Begrıuit der eka-
denz ist in diesem Zusammenhang bisher vorwiegend Von dem
Bereich der Kultur her gesehen worden: es muß möglıch se1n,
jetzt seıne polıtische eıle fassen. Der Abstand Von der Wıl-
helminischen Zeıt ?) ist groß geworden, daß die ‘Tage DE-
stellt werden kann, Was bleibt? Ja, besteht die Pflicht dazu,

die Bıldung des Gedankenguts uUuNnsecTer Zeıt verstehen.
Dies edeutie weder eıne Arıtik der apolitischen, reichsgeg-
nerıschen Haltung des Geisteslebens dıe Jahrhundertwende,
och eın Verdikt ber dıe JIräger der Polıtik 1m eNSeCETEN oder
weıteren Innn hierzu sind die Vorarbeiten gemacht worden ®).

1) Die iolgenden Gedanken staften insoferfi den ank des chulers ab,
als sS1ıe  a auf Ueberlegungen zuruckkommen, die belı der Abfassung des IThemas
der Dissertation 1Ne spielten, Des Lehrers and üunhrte damals auf
die geistesgeschichtliıchen Quellen 1n der Antıke zurück, daß der „„Unter-
gang Roms  6 In seiner zeıtgenössıschen Beurteilung un! ın den ıh VvoTaus-

gehenden Gedankenreihen über das Dekadenzproblem gespiegelt wurde und
die modernen Theorien über die rage zurückgestellt wurden. Jetz kann
der ursprünglich beabsichtigten Aufgabe nähergetreten werden, die immer in
dem größeren Rahmen der Geistesgeschichte gesehen wurde. Verbietet sıch
uch eın Querschnitt UrC. die geschichtswissenschaftlıche Gesamtsituation
der Jetztvergangenen Zeit, können doch einıge Gesichtspunkte ZUFT Diskus-
S10N gestellt werden. Dabei wird INa dem Schüler gestatten, Gedanken des
Lehrers ohne Absıcht uch DUr annähernder Vollständigkeıt zum Thema
des Dekadenzproblems mıiıt einzubeziehen.

In diesem Üg wird bewußt der üblıchen OFrU{Oorm, dem ‚, VEl
schwommenen:‘“‘ Begriıff festgehalten (H Ibach, och einmal wilhelmisch,
ist. Zeıtschr. , 559)

Chr. Steding, Das Reich un: die Krankheıt der europäischen Kultur
1938; verg bes 338 ff. Das Reich und seine politische Geschichtsschreiı-
bung Ludwig Geßner, Der Zusammenbruch des zweiten Reiches 1937, bes

160 it. Die unpolitische Gesamthaltung. Früher: Westphal, Feindeg Bis-marcks, 1930; Haller, Die Aera Bülow 1922
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1el1menr mussen IU.  an auch die Kräfte und Persönlichkeiten, dıe
ZU ıhrer Zeiıt mıiıt dem Problem der ekadenz aben, in
diesem ihrem Kampf ihre Würdigung erfahren.

Man hat qals eın besonderes Zeichen dekadenter Perioden
angegeben, daß sıch die Wissenschaft VoNn dem allgemeınen Kul-
turleben, VOL em Von dem poliıtıschen sondere. S1e wollte In
ıhrer Objektivität bewußt Betrachtungen, nıcht W ertungen ber
die Kultur un Von einem bestimmten Begriff der Kultur aUusS
geben. Sie schloß sıch qls un ab und mußte 6S erleben,

TOoOoDleme aufge-immer wıeder Von Außenseitern . tiefgreifende
worfen wurden, denen in vielen Fällen der wissenschaftliche
Eeirnst N1ıC abgesprochen werden konnte, deren er. aber dıe
Oeffentlichkeit quf wissenschaftliche Fragen erst eigentlıch hın-
wiesen un: annn wıeder die Fachwissenschaf ZUT Stellungnahme
veranlaßten. Eın besonderes (Gresicht rhielt dieses Verhältnis,

dıe Beschäftigung mıt dem gestellten Problem nıcht AUS
wissenschattlichen Antrıeben, sondern quf TUN: einer weltan-
schaulichen Bindung oder einer polıtıschen ewegung erfolgte:
Hier Wr für dıe Einzelwissenschaften oft eine ınlösbare Lage SC
geben, 1er edurite 6S oft eiıner Sichtung, die preu
VoOn dem W eizen scheiden.

Miıt der Spezialisierung der W issenschaftften hıng eine Iren-
NUuNns N, dıe em en widerspricht und sıch
irgendwie qals dekadent gelten muß dıe Scheidung in atur- und
Geisteswissenschaften. Die VUeberbrückung der Kluft erTfolgte oit
unDeWwWu indem für geisteswissenschaftliıche Gedankengänge
turwıssenschaftliche Ausdrücke verwandt wurden oder eine Kn
turwissenschaftliche Darlegung historisch unterbaut wurde. So-
bald aber TODIeme auftauchten, die beiden Bereichen angehörten,
entstand eıne Lage, die entweder die Fachwissenschaiten in ihrer
Stellungnahme zurückhaltend oder unsıcher machten oder aber
S1e das Verdikt des Dilettantismus aussprechen ließ Wenn aber
das (janze untier einen politischen Aspekt iral, wurde leicht der
eıne Komplex den anderen ausgespielt. Dies mußte beson-
ers bei Jungen Wissenschaften, WI1Ie der Rassenkunde der Fall
se1n, deren geistesgeschichtlicher Ort och nNıiC. festgelegt Wa  a

Es wiıird deutlich geworden seIN, daß in die 1ler geschilderte
Situation der Mannn gehört, dessen ndenken VO)  — der natiıonal-
sozlalıstischen Weltanschauung bewußt hochgehalten wird:
Houston Stewart Chamberlain. Er, der sıch selber als Dilettant
bekannt hat ‘) ist Von Rosenberg der unıversalste Mensch

4) Die Grundlagen des XIX Jahrhunderts, 1940, f Aufl XL, zitiert
ırd „Gral;“ und nach den beigedruckten Seıtenzahlen der Hauptausgabe.
Interessant ist 1n diesem Zusammenhang das desinteressement, das beı
der Abfassung seıines Werkes gezeigt en soll, DujJardin, Souvenirs SULFr

St. (Deutschland-Frankreich 1/1941)

Zitschr. 1, K.-G. L. 19
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1900 genannt worden 5) Seine „Grundlagen des Z Jahrhun-
derts‘“ en Lajenwelt W1e Fachwissenschaft qufs STtarksie hbe-
ru Ihrer Gestaltung ach stehen S1e qauf der (Girenze zwıschen
Natur- un: Geisteswissenschaften, ihre polıtısche irkung ist
fast Je länger Je tarker SCWESEN. nier dieser Fragestellung
ist hamberlains Werk gebührend gewürdigt worden 6) Seine
Stellung ZU Dekadenzproblem bedarf aber unier folgendem (Ge-
siıchtspunkt e]ıner Untersuchung: W ie hat Chamberlain, der selbst
ZU fın de sıecle seine bedeutendste Arbeıt veröffentlich: hat,

eıner anderen Dekadenz, dem Untergang der Antıke. ellung
oder IUr iıhre Beurteilung Anregung gegeben? Von der

Wertung versangseNner Perioden her muß die der eigenen sıch Ver-
deutlichen, die auf diese W eise selbst 1e1 konkreter wird em ıst
der Untergang der Antıke der „Untergang“ schlechthin und wurde
iın Krisenzeiten immer wıeder In verantwortungsvoll-aufbauender
oder pessimistisch-verzichtender orge beobachtet ©) Vor em
hat die Neu sıch aqusbreitende Rassenkunde In dem Untergang der
Antike iıhren Prüfstein gefunden, dem S1e ıhre Bewährung
zeigte Der Verfasser der „Grundlagen stand miıtten inne In dıe-
sSsen Bewegungen, un eiıne Beschäftigung mıt seinem Werk 1äßt

einerseits eıinen Zugang der Zeıt gewIinnen, Aaus der die
Grundlagen der Weltanschauung des zwanzıgsten Jahrhundert
entstammen Andererseits sınd nregungen für die geschichtliche
Deutung der Antike Zu erhoifen, die och eute gültig SInd. Um
S1IE Zu fassen, wırd das Dekadenzproblem herausgegriffen: Hier
binden sich Antiıke und Gegenwart, 1er lassen sıch „Gesetze“
ablesen WeEeNnn (Gresetze 1m geschichtlichen Bereich gıbt1er ist die orderung ach ruchtbarmachung der Antıke Z
Tüllen, ler sind schliıeßlich Wertungen den Neigungen und A
neigungen der Gegenwart ferner gerückt.

SO sehr die Bedeutung der Gesamtpersönlichkeit anerkannt
un: e1ızvoll gefunden WIrd, s soll doch NUur das historisch Wirk-
Samıe iıhr herausgearbeitet werden: dıe Fragestellung ann
also nicht lauten W1e sSTe Chamberlain in seinem Gesamtwerk

5) Rosenberg, St als Begründer einer deutschen Zukunft 1927,Daß Natur- und Geisteswissenschaften beherrsche, erkennen
schon die „Kritiken“‘ Die Grundlagen des Jahrhunderts, Krıtische Ur-
teıle, München 1901, 48)6) Die beste Literaturübersicht bietet uletzt Hugo Meyer, St

tatiıonen
als völkischer Denker, 1939, eın Werk, das eın  S Eingehen qauf die ıIn Dısser-

(Nielsen, Stutzinger, Geprägs) un: sonst erschıenene Literatur(Schott, Vollrath) hıer erubrigt.7) erg erf. Der Untergang Roms Forsch Kırch.- und Geistes-gesch V 1939 mıt der Literatur. ort uch über den Inhalt des„Dekadenz‘““-Begriffs. Mıt einer Spezlallıteratur über das DekadenzproblemPverg: Anm. über Seeck) hat sich Chamberlain nicht auseinandergesetzt;wWwW1e weiıt hinsichtlich der sonstigen lıter
ilst, wird die Untersuchung zeigen, arischen - Iradıtion selbständig
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ZU Untergang der Antıke 8) sondern welche Lehren gıbt seine
Hauptschrift darüber, die gerade ZUr Jahrhundertwende erschıen,
welche Gedankengänge mußten die zahlreıchen Leser heeın-
drucken, welche sınd VOoO  m den völkisch Bewußten unier ihnen
weıter worden?

Das uftkommen des Rassegedankens hat eıne tiefgreifende
Aenderung iın der Geschichte des Untergangsproblems hervorge-
rufen. Wohl WTr es VOoNn jeher eın weltanschauliches SeEWeESCH,
dem 1194  — Ur Zeıten mıt den Mitteln rationaler, kritischer
Methoden näherkam, das aber quf dıese W eise nıe gelöst wurde.
Es ist bezeichnend, daß auch cdie anthropologische Geschichts-
betrachtung, dıe von den Naturwissenschaften herkommend
eine rationälc; Deutung des Dekadenzproblems hatte vorantreıben
mussen, eıner iIm Grunde irrationalen, weltanschaulichen Deu-
Lung . —  17R gewandelt hat auch ıer ist Chamberlain eın Markstein
In der Entwicklung. Die wissenschaftlıchen Theorien
seiner Zeıt ebenso zahlreich wıe ın sıch gut begründet, diıe SyN-
these aher tehlte Im Grunde konnte auch keine Spezlalwıssen-
schaft ernsthaft den Versuch machen, eiıne indeutige rklä-
runs der Untergangserscheinungen VOI sıch AQUuUS Ü geben; das
wıdersprach der liberalistischen Wissenschaftsgesinnung, verhıin-
derte aher dıe delste Aufgabe des Historikers. zumal des poli-
tischen, die Wertung Es ıst wıederum bezeichnend, daß der
Außenseıter Chamberlaın, dem freistand, einen W issenschafts-
ZweI1g elıebıg heranzuziehen und etiwa dıe Rassenkunde ZULC

wissenschaftlichen Beweisführung benutzen, eben diesen Wes
nıcht SIng Er seizte die jJunge W issenschaft nıcht vordergründig
eın Chamberlaın 1e .  177 bewußt vVon ihren Methoden fern
und verzichtete auf eine qare Definition 9 sondern 1eß
S1e 1Im Hintergrund seıNer Weltanschauung stärker wiırken.
Dadurch ermögliıchte tatsächlich eıne eindeutige Lösung 1ST0-
rıscher robleme, deren Einheitlichkeit in der zeitgenössıschen
Wissenschaft zerflattern schien. Ihm gelang es auch, ohne
relig1öse oder rein anthropologische rgumente Ins eld füh-
ren, die des Judentums sroßzügıs umreıben, dıe iInan

8) Der miıt dem Untergang oOMmMs In einem Zusammenhang ste der seıt
Je beide gegenseitig, den einen 4AUS dem anderen hat interpretieren lassen.

9) Der Rassebegriff Chamberla1INns neıgt der romanıschen Auffassung ZU,
Es kön-die unter „Rasse““ den ern eines Volkstums sıeht, das „Rassıge“,

Nen S1IC. NEUEC, charakteristische Rassen ‚„„‚bilden“, ıne KRasse a  ‚„„WwI1rd““ edel,
verg! rdl 263 ZU. Verzicht qauf iıne Definition 290 So ist uch der
Begriff „Germanen“ auf den ersten Blıck problematıisch. S1e sınd als Ger:
INanen 1m eigentlichen Sınne plus Kelten plus Slaven und ZW ar ın der (*
eigenen, dynamıschen Bedeutung verstehen, die 1m n  n Verhältnis uln

des jungenDekadenzproblem steht Es sınd die schöpferischen Volkskräfte
Europa, die ac die alle Dekadenz überwindet (Grdl. 259 U, ö)
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auch im Zusammenhang miıt dem Dekadenzproblem meisi
Nur isoliert gesehen hatte

Es WwAare eine mıbßverstandehe Pflicht ZUT Wertung, Wenn eine
Kritik Chamberlain angeschlossen würde;: S1e WwWAare leicht und
wuürde INs erlose führen Die alleın angemeSSecHNe rage lautet
WAas wirkt? Damit wıird miıt ec eın Grundsatz Chamberlains
beherzigt, der das Aufhellen des Heute fordert, amı WIT WI1Ssen,
WAas WIT 1iun sollen, W1e übrigens von einem Zeitgenossen E
Zusammenhang mıt Chamberlain fast och deutlicher SCr
sprochen wird 1°). uch der Veberblick ber die geistesgeschicht-
lıche Lage 1900 annn dem Thema, VOT em dem beschränkten
Raum entsprechend, 1U Streiflichter geben, cdıe qllentalls den An-
spruch quf treffende Erhellung, keinesfalls quft völlige urch-
leuchtung rhehben 1e angeschniıttenen Probleme waren einer Sert
sonderten Behandlung wert, doch scheinen auch Hinweise
auf S1e nıcht ohne Nutzen Se1in: Sıind S1e erst einmal in gröbherer
Zahl ZUF Disküssion gestellt, wırd sıch erwelsen, welches vordring-
ıch näherer AusIiührung bedarf Es muß genügen, Wenn der
Hıintergrund skizziert wiıird, qauf dem Chamberlains Bild Om Un-
tergang der Antıke plastisch hervortrı

nr“

11 Fın de sıiecle.
Eın 1C. qut die polıtische und gesellschaftliche Lage Oöffnet

am besten den Zugang den Dekadenzströmungen 900
Chamberlain lebte damals in Wıen und damıt In der Metropoledes Reiches, dessen Teilung oder Untergang weıthın qals rage der
Zeıt aufgeschoben durch die Persönlichkeit des Monarchen
galt 11) d der eigene Kronprinz WT WIe schıen ıhm
verzweiıfelt Mußten nıcht Katastrophen ıIn der Herrscherfamilie,
das furchtbare Ende des verwandten Bayernkönigs dem O
rade Chamberlains Freundeskreis in ayreut schicksalhafte Be-
ziehungen gehabt dıe schwerste Erschütterung der INON-
archischen Staatsform erwarten lassen 1:)? D  1€e Krise In den
romanıiıschen Ländern schiıen Jatent Se1IN; das abfällige Urteil
Chamberlains über S1€e wırd anderer Stelle erwähnt werden !®).

10) Moeller VO den Bruck, Die Zeıtgenossen 1906 113.
11) Allerdings hatte au freien Stücken dort seinen Wohnsitz QUs den

kulturellen Mittelpunkten Europas auswählen können! Die Schilderung ler
Wiener Verhältnisse 1n Adolf Hıtlers „Meın ampf“ OO Volksausgabe fKap und 3) ist allbekannt.

12) erg dazu die uch sonst fur die Geistesgeschichte charakteristischen
Bemerkungen von Klages ın der Einführung Z der Jüngst erschienenenAusgabe der „Fragmente un Vorträge‘‘ VO Schuler
onNns uber Vermutun un!: Wirklichkeit: Bıbl, Kronprinz Rudolf 1939
Y5Die Los VO Rom“-Bewegung mag auf Stellung um Christentumnachwirken!
3) erg unten 306



We_rn er Houston Stewart Chamberlain &.  ber den Unteréang Roms 293

Sie fallen unier das Verdikt der 99:  en Vöilcer“ 14). Eıne
Trömung ölfinet sıch der OSilichen Welt, deren Hochstand INa

bewußt oder unbewußt die ekadenz des Abendlandes m1ıßt 15)
Andere sehen in dem amerikanischen Lebensstil das eıl und krı=
tisıeren s den e1genen. Die Erfahrung aber, daß alles, W as

mıt der Ziviılısatıon zusammenhängt, unschöpferisch bleibt und
die Kultur versinken 1äßt 1e) Wo diese bedenklichen Zeichen der
Zivilisatıon sich schr vordrängen, werden S1e auch in Deutsch-
and mıt der „Dekadenz  66 ıIn Zusammenhang gebracht, und b1ıs-
weılen ruten dıe Lebensweise der besitzenden Schichten und die
Mängel der sozıalen Gliederung den Vergleich mıt den Verhält-
nıssen „1M en Rom  .6 er Byzanz) heraus, der bıs den 17T3a=-
SErn des W ılhel  iıinıschen egjıerungssystems hinaut durchgeführt
wird 17) Am merkwürdigsten ist, daß der Pessimlismus eıne Ste1-
SeTUuNSs In der außerlich glücklıchsten Zeıt des deutschen Volkes
erfährt 1®). (jerade WEeNn sich Chamberlain indirekt diese
Stimmung we  T, indem dem Glauben die Zukunft Deutsch-
lands eredien Ausdruck verle1ı  ‚9 der be1l iıhm qals „Ausländer“” be-
sonders wirkungsvoll ist, wiıird das estehen dieser der eka-
enz zuneigenden Strömung 1mM Pessimiısmus deutlich An wel-
chen Stellen egegne S1e unmittelbar dem ntergang der Antike?

IC zufällig werden von der bildenden Kunst Themen aNnSE-
schlagen, dıe über den Pessimısmus schlechthın hinausgehen oder

Parallelen in der spätantıken Kunst herausfordern. OC  1Ns
Stimmung der Toteninsel braucht 1er Sar nıcht rwähnt WeI-

14) Moeller V, Bruck - A, 59 ff S
erschıenenen15) erg als Beispiel die ın großer Auflage (101 1925

„Briefe, diıe ıhn nıcht erreichten“‘ der Elisabeth von Heyking (nach
hamberlain spricht 1905 (Arısche Weltanschauung (Die Kultur VOo.  }

dem „lächerlichen pseudo-buddhistischen port‘ den WIT erleben
16) Der Gegensatz rdl un!' sonst sehr oft. Seine grundlegende Bedeu-

Lung für pengler ist bekannt. In diesem Zusammenhang sSe1 daran T1IN-
nert, daß Spenglers Dissertation über Heraklıt bereıts 1904 erschıenen ist, in
der mıiıt der Geschichtsanschauung auch die Dekadenzauffassung vorbereıtet
wurde.

17) Bezeichnend ist uch für die gleich behandelnde Kunstauffassung
das Kapitel „Aus der Wilhelminischen Zeıt““ bei V, Bunsen, Die Welt,

In der ich e  e 1929, 185 Die hbekannte Tatsache, daß der deutsche
Reichskanzler Bülow gerade Augustins Bekenntnisse als seine Lieblingslektüre
erklärte, ist iın 1esem Zusammenhang der tellung ZUTr Antike nıcht gleich-
gültig. Vergl. auch Meineckes Urteil aus der Erinnerung über den Kaiser,
Erlebtes 1940, 206 Allgemeın bekannt ist Taf Reventlow, Kaiser
ılhelm I1 und die Byzantiner 1906, 12

18) erg Lütgert, Das nde desE  Ideahsmus im Zeıtalter Bismarcks
1930, 111 (über dıe Ihemen Gobineau, Chamberlain, Rasse findet sich
übrıgens in Lütgerts Werk offenbar nichts). GewI1ss en ‘Einsichtige die
„„Wende VOoO Zeıtalter der Schöpfung ZU. Zeıtalter der Erstarrung und der
beginnenden Auflösung‘“‘ bemerkt, dıe sich mıt dem X{IUTZ Bismarcks (und
dem gleichzeitigen Beginn des Auftretens eines Harden) vollzog; verg!
Frank, Höre Israel 1939,
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den; Klınger und besonders ucC weısen qauf das Wecsentliche hın
Die Porträtkunst dominiert: die Tatsache alleın ist wichtig, gleich-gültig, welche öhe S1e In Lenbach: oder Keller gefunden hat ??).Ebenso bedeutungsvoll ist die ematı das Salomemotiv findet
sıch be1l tast en Künstlern in einem oONs unverständlichen Ver-
hältnis den übrıgen relig1ösen Vorwürfen, WEenNnn nıcht irgend-WI1e dem Zeitgeschmack entsprochen Wenn Klinger VOeIT-+-
schiedenartiges Materıial für seıne Plastiken benutzt, ist eine
unmiıttelbare Erinnerung spatantıke Vorbilder gegeben 20) Sehr
Jebendig ist och die Romantik In ihrer bedenklichen Ausprägung,ıhrem Historismus. Oft mac sıch in der eklektischen
uns und besonders 1im Kunstgewerbe eıne Vorliebe für
Byzanz bemerkbar, wobei nıcht Aur die erweıterten Kenntnisse quf
unst- und religionsgeschichtlichem Gebiet, sondern ırgendwie g..qarieltle Verwandtschaftsgefühle mıtwirken mussen. Es kommt der
egensatz zwıschen en un: Jungen hınzu- die Bestrebun-
SCHh dieser werden VoNn jenen schlechthin mıiıt der Bezeichnung „De-kadenz“ belegt, während jegliches Stehenbleiben jener Von diıesen
denselben ıte empfängt 21).

Aehnlich verhalten sıch die lıterarıschen Strömungen, besonders
d1ie, die sıch stofflich mıt dem Untergang der Antıike beschäftigen.Dhie bekannten hıstorischen Romane haften STAr den Quellen,ohne In die Tiefe des Problems dringen, un en aus künst-
lerischer, ohl auch AUSs innerer Ueberzeugung das Germanentum
1m Kontrast der dekadenten Umwelt hervor. Zweifellos ist beı
ahn eıne SEWISSe Antıpathie das kirchliche Christentum
bemerkbar, doch ann deshalb nıcht von eıner religıösen eka-
denzanschauung bei ıhm gesprochen werden. Mag einerseıts der
Geschmack historischen Romanen sıch In diesem Zusam-
menhang en geben, ist bezeichnend, daß estimmte
Literaturrichtungen ausdrücklich mıiıt dem Namen (Jüngere) De-
xadenz belegt, parallele der vorausgehende Erscheinungengeknüpft un mıt einer „Jüdischen“ Dekadenz iortgesetzt WeI-
den ??). uch der Symbolismus wird dieser Reihe angenähert.Eine eingehende Betrachtung müßte bei Niıetzsche und seinem Be-

19) erg Dehio, Gesch dt. Kunst (ed Pauli) 1934, 339 uüuber  4Kellers Modelle für die antıkisierenden Werke! VUeber diıe Porträtkunstuch W olters, Stefan George un dıe Blätter für die unst, 1930, 122
20) erg Max Schmid, Klınger P,Monograph Z. Kunstgesch. 41) 1899O Materlalprunk); Moeller Bruck A, A, 124 (Eklektiker).

uüuber das Münchener Künstlerhaus.
21) Dehio . I 369; 304 1m Zusammenhang mıiıt Lenbach

tuosentum un ziellosen Diılettanti
Ferner Chamberlain, rdl 077 über Vir-

SINUS, wopai mit der späten Antıkezweıfellos dıe Gegenwart 1m Auge hat.
22) Einteilung nach Bartels, Hdbch ZUr Gesch. dt. Lit 1909(hier herangezogen, da Bartels als „„Antisemit‘ bekannt ist) 793 S
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ST1 der ekadenz einsetzen 2s) Da aber Chamherlainé Verhält-
nıs Nietzsche uUrc den Streit W agner esiimm und
verdunkelt WIrd, ist eın Vergleich in diesem Rahmen unifirucht-
bar Welche Strömungen wıiırkten iort, mıt welchen wurde
iıhrer ir ernsthaft gerechnet? Der Naturaliısmus hatte seıinen
Höhepunkt überschriıtten, seine Problematıiık verlor den Re1z des
Zukunftsträchtigen irat als Zeıitkritik zeitbedingt qautf. SO-
weıt mıt ıhm eine materıjalistische Geschichtsauffassung verbunden
WAarFr, wurde natürlıch der Niedergang er Zeıten, besonders der
der Antıke mıt ökonomischen Gründen bewı1esen, für die die
wachsende philologisch-archäologische Forschung eue Bewe1ls-
stücke jeierte Um Stefan George sıch eın Kreis _
mengefunden, dem mıt seiner Esoterik dekadente Züge VvOTSCWOL-
ten wurden. Sie forderten ın der Ausprägung, dıe S1e durch den
eingestandenen NSCHIU. französısche Vorbilder fanden, völ-
kischerseıts ZUrFC Krıtik heraus. Im übrıgen betonte George selbst
den Abstand von jeder Dekadenz ?2*). er Rudolf Steiner, der
N1ıC 1Ur sSeINES ırkens und seiner Gemeindebildung halber,
sondern uch seıner mıiıt spätantiken-neuplatonischen Ele-
menten durchsetzen Philosophıe 1er erwähnen ist, außerte sich
Chamberlain späater einmal abfällig: Er berührt dabeı Steiners
Arbeıt der Goetheausgabe 25) (1erade ber Weimar mußten
sıch Berührungspunkte qufweıisen lassen: die innıge uinahme
(xoethischer Denkweise hat aber in verschiedene iıchtung geführt,
WeEeNn uch die Universalıtät be1ı beiden Goetheanhängern bezeich-
end ist. Eine nähere Untersuchung ber Steiner muüßte auch
das Problem des Anhängerkreıses WI1e auch be1i George. — ein-
beziehen. Die Kritik, die ıhm un seiner „Dekadenz‘“ geü
Wird, quf dıe eister zurück, stellt auch ihr Werk unier den
gleichen Aspekt und beraubt S1e der Berechtigung, ber dıe Fra-
gen des Nıederganges mitangehört werden. Burckhardt
leıtet dem Abschniıtt dieser Betrachtung über, der die W ıssen-
schaft beleuchtet Der Pessimismus des Baselers ıst bekannt ı1ınd
untersucht 26) der Zusammenhang mıt dem Problem der ‚Macht“”

23) ehm, Der Untergang . Roms 1M abendländischen Denken (Erbe
der Alten ) 1930, 138

24) Blätter f{ur die uns 11, 1892—99 1899), er Georges
Algabal verg olters dA. A. erg uch DuJardın A, . uüuber
decadents un symbolıstes.

25) St. Chamberlaıins „Briefe“ 11 1928, 91 (1 1919); 116
(28 21) In dem Sammelwerk „Das MX Jahrhundert 1n Wort und Bild“‘
(ed ans Krämer) 3/4 1900 WAar Steiner mıiıt em Aufsatz uüuber das
„gelstige en  : betraut (hauptsächlich ıne literaturgeschichtlıche Aufzäh-
lung). Eine ebenfalls ZUTr Jahrhundertwende herauskommende Sammlung „Am
Anfang des Jahrhunderts  s+ 115 1901 {f war sozlalıstisch orJıentiert, Latte
lauter Juden qa1s Mitarbeiıter und tellte Themen WwW1e die Frauenfrage, dıeArbeiterfrage, die Naturwissenschaften 1n den Vordergrund.,

26) erg Lütgert A, A, und Steding (Anm, 3) passım,
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weist qauf die „Krankheıt der europäischen Kultu hın Eın
großer Abschnitt ıIn der „Zeit Konstantins des Großen“ ?7) arbeitet
mıiıt der kKategorie der „Alterung‘, 1e Aaus dem ertium selbst
überliefert ist und ihres quietistischen Charakters sıch
diıe Geschichtsschreibung gelährdet.

Chamberlain hat sıch mıiıt dem bedeutendsten Werk, das
seiner Zeıit dem ema erschıen, Seecks Geschichte des Unter-

der antıken Welt weniıgstens In ezug qaut dessen aupt-
thema N1IC. weıter auseinandergesetzt. Er Tauch3itie nıcht;
ennn 1M wesentlichen deckte sıch mıt seıner Anschauung, 1Ur
füllte S1e diese N1ıC. AaUS Chamberlain geht ;„VoNn ınten“ aus,
während Seeck eben VoNn der Ausrottung der Besten 1m Römertum
spricht, deren Qualitäten Chamberlain von vornherein In DU
WISSer Hinsicht zweiıfelt Wenn also eec. un: Gubbon ıtiert WEeETI -
den, edeute das och keme Zustimmung dem Gesamtwerk,
da diıe Grundpositionen Chamberlains andere sind ?®),. An an
und OmmSsen wiırd Kriıtik geü 29)‚ die sıch bezeichnenderweise

dıe Wertung des Semitentums anschließt, eıne atsache, die
angesichts der Kınstellung Mommsens nNn1ıC. under nımmt 80)
Zitate beweısen, daß Chamberlain sich ın Lamprecht eingearbeitet
hat Die wirtschaftliche Sehweise wiırd A Hılfe herangezogen,
die Zurückhaltung hinsichtlich e1lnNner polıtıschen Geschichts-
schreibung ma  S ler eine iıhrer W urzeln aben, der Methodenstreıt
WIırd außerlich esehen mehr ıIn Lamprechts Inn entschıie-
den %1). Von dem Werk urt Breysigs gewınnt den Eıin-
druck, WEn letztlich geographische Bedingtheiten für den nier-
Sang angegeben werden, qls ob SI1IC.  16 eine Reduktion qut eın
weltanschaulich indifferentes Gebiet VOTSCHOMUIM: WIrd, der
Entscheidung quszuweıichen 32) Der Angriff hamberlains auft 1e
„Noncentisten“, die unzählige Unwahrheiten als Weisheıt in Um-
auf eizten, trıfit die Historiker besonders schwer 3a) Mußte nN1IC
Chamberlain, der VO  a dem Studium der Naturwissenschaften her-
kam, sich ıhnen gegenüber erst selbst un für sıch eıne Posıtion
gewınnen und Wr bei ıhnen NıcC das hesten fiinden,
Was rangs, die Weltanschauung? SO rklärt sıiıch leicht seine
Haltung. Als Naturwissenschaftler dagegen durchschaute -

27) KrönNners Taschenausgabe 269
28) rdl 286, Anm Seeck erschien 1897 in ufl Ausrottung der

Besten: Kap 1888 Ueber Gibbon verg. ehm a. A 120
29) Grdl 140 P 149 Anm

s 30) Schlaglichtartig erhellt durch ıne Erinnerung Meıineckes, . A, ().,
S. 197

31) Das Kapitel In Lamprechts Deutscher Geschichte (I 1906 A.) ist uüber-
schrieben  S  . Vertfall des Im

estphal d a. 186 ET
peri1ums, polıtisch, sozlal, wirtschaftlich, erg

H 1, Seıte 5318
32) Kulturgeschichte der Neuzeıit WGustav chmoller dargebraqhtl)‚ 1900

33)  rdl 164 Anm
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tort, daß zwischen der Weltanschauung nd der Natur, wI1e s1e
WIT.  1C ıst, nıcht der Zusammenhang bestand, den eın Haeckel
der Ostwald behauptete. So ıst 1er seine Stellungnahme eıne
andere, un erübrigt sıch auch zunächst eın ingehen qufi eine
naturwissenschaftlıche Dekadenzanschauun

Bel dem Umfang, den die Fragen der Theologıe einnehmen,
muß dagegen diıese W issenschafit besonders berücksichtigt werden.
Uebrigens ist auch diıe rein räumliche Ausdehnung, die in den
„Grundlagen” der Spätantıke zugewlesen ıst, NOILl der Verknüpfung
mıt der Theologıe wesentlich mıt estiimm Man hat Chamber-
laın die eproduktion liıberaler Gedankengänge vorgeworfen %*).
Tatsächlich handelt sıch eıne Verbindung ZU Deutschen
Idealısmus, dem heute wıeder mehr Verständnis entgegengebracht
werden wiırd, als eıner Zeıt, da „das nde des Idea-
lısmus S Zeitalter Bismarcks“ beschrieb oder ıhm dıe
Gefahr für das Christentum sah Zweifellos hat Chamberlaın jel
von der theologıschen Tradition empfangen. Wenn INa diese iın
Harnack verkörpert sıeht, wIrd INnan angesıichts seiner Leistun-
SCH für S1e dieser Zeıt objektiv nıcht VOoONn einer ekadenz
sprechen können. Harnacks Aeußerungen Zu Dekadenzproblem
sind N1C. weltanschaulich gebunden, sondern splegeln die Hal-
tung der Wissenschaft wıder, die traditionsgemäß mehreren Fak-
oren Untergang Schuld gıbt as)

Eine Zusammenfassung der Absıcht dieses apıtels gıbt viel-
leicht besten eın Satz Chamberlaıins 33) Das Wissen des Men-
schen ist nichts eNS geknüpft WwW1e seın ein. . Wodurch
dieses eın bestimmt ist, daran aßt der völkische Denker keinen
Zweiıfel Damit ist abher auch dıe Verknüpfung von Sto{ff un:! Ge-
talter besonders hinsichtlich der Dekadenz gegeben und zugle1c.
eine estiimmte Richtung der „objektiven“” W issenschaft verurteilt.

111 erkunit
Die andeutungswelse erfolgte Zusammenfassung der kulturellén

Situation mac. deutlich, W1e hamberlaıin bewußt Abstand hält
sein Werk entsteht AaUuSs einem 0S heraus, das em e  en-
eseilzt ist, wWas mıt dem Niedergang Verbindung steht Natür-
lıch kann der Kritiker seiner Zeıt nıcht schweiıgen. un zugle1c

34) Grützmacher, Kritiker un! Neuschöpfer der Relıgıon 1m ZWAN-
zıgsten Jahrhundert 1921,

35) Das W esen des Christentums 1901 156 Vergl, YVe Zahn-
Harnack, Adolf Harnack, 1936 354 Es ist übrigens bezeichnend,
daß die beiden Philosophen, die er zıtiert, u un M
ihr Werk bewußt mit der Religion verknüpfen; vergl des zweiten Gesch. des
Materialismus 1902 144 über „Glaube und Aberglaube“ un:' „Män-
gel der Volksbildung‘ beim Untergang der Antıke; Deussen, esCcC der Philos

1894 11; D's Urteil über  - das (arische) Indıen schloß sich eit-
gehend al

36) Grdl 302
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ıst das Problem des Untergangs VOT em des der Antıke
mıt den Grundlagen des e D€ Jahrhunderts verwurzelt: darft
hamberlains Denken nıcht ısolıert betrachtet werden. Welche
Linıen lassen sıch VOINl seliner „Herkunft“ zıehen, die ZUrC „Nähe‘“
führen und den Abstand überbrücken? Chamberlain ist jeder
eıt mıt dem Bayreuther Kreise verbunden: ıhm gegenüber ıst dıe
Verpiflichtung stärker q{lSs dıe erkun VO Deutschen dealıis-
MLUS, Von Goethe, auf den sıch oft berutt und später uUrc. eıne
Veröffentlichung sıch in seliner Weise einstellt Fuür das (religiöse)
W esen des Schöpferischen un für die Au{fgabe der (jermanen das
römische Reich Drechen, wırd (10ethe aqausdrücklich zıtiert, w1e
enn uch seine Auffassung Von der Geschichte ebendig ist 37)
diıe Mittlerstellung hamberlains ın dieser Zeıt der 39  ekadenz  ‚66
des Idealısmus verdient besondere W ürdigung, da der Mythos des
zwanzıgsten Jahrhunderts sıch dem idealistischen Gedankengut
wıeder geöffne hat In diesem Sınne ist auch die Abhängigkeit
Von agner interpretieren ®®), die gerade ın den ]er anNnsSC-
rührten Fragen Kunst, elıg1ıon, Weltanschauung, ber uch in
der ol1lLk 1n einem gleıich zeigenden Sınne Tfenbar wird Es
edurtite eıner eigenen Untersuchung, W agners tellung
Verfall und Regeneration umreißen: dıe Stichworte: Schopen-
hauers Philosophie, Pessim1ısmus, ucC. des Goldes, Erlösung e_
forderten gleich große Ausführungen. Nicht NUur das Geld, he-
zeichnenderweIilse aqauch die Nahrung, VOor em aber den Verderb
des Blutes echnet W agner verbunden mıt dem SCHa:  ichen,
demoralisierenden Einfiuß des Judentums 39) den tiefen (
sachen des er1alls physısches Leıiden, das be1i W agner eıne
NIC geringe spıelt un!: Chamberlain oft ZUr Unterbrechung
seiner Arbeıt9 stimmungsmäßı in den rieılen mitschwiıngt,
seI Au  - als rage geste IO) Jedenfalls wurde der Pessimismus
be1l Wagner überwunden: der Meister hat selbst eine Regenerations-
lehre entworifen und Chamberlain wıdmete ihr bewußt eın sehr
großes Kapıtel Der Bayreuther Gedanke €  e, und W agners W ir-
ken ber den 1o0od hinaus gab die Gewiıßheıit, eıne euische uns

besitzen, die ehbenso unverlierbar W: wW1e sS1ıe den Beweils lıe-
erte, welchen Leistungen das „Germanentum “ och berufen
seın mußte Von einer Persönlichkeit des ayreuther Kreises
hat Chamberlain ach eigenem Urteıil besonders 1e1 empfangen:
Heinrich UvOoON eın Dessen starke Beschäftigung mıt der Religion
— dı1e be1ı aller Kritik und besonders be1ı dem edanken einer
durchgreifenden Reformation zutlage D spiegelt sıch bel

37) rdl 955 (Schöpfertum) ; S58 (Röm. Reich); 31 esch.)
38) Nıcht 1so VO chopenhauer un: Niıetzsche AUS.
39) St. Chamberlain, Rıchard W agner 1904 A,, 208 ff; 220

(Judentum)
0) er den Vegetarısmus 1m Zusammenhang der eKadenz beı Wagner

und hamberlaın (der ıhn ablehnt) verg! ıbıd 233
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Chamberlain wıder u) Wenn W eltanschauung 1Ur qutf dem Bo-
den der heute vorhandenen Welterkenntnis möglich ist 42) und
Chamberlain diese Regel hefolgt, muß doch quch das Dekadenz-
problem nNı1ıC. spekulatıv, sondern konkret gefaßt SeIN. Wenn
schließlich 1LUF rel1igı1ösen Menschen schöpferische T9a zZuge-
schrıeben wird lß) un In  u bedenkt, WaSs das Schöpferische qa1s
egenpo der ekadenz bedeutet, wird das eW1C der relig1ösen
nirıeDe A4US ayreut euttlıic Und auch 1eS ist entscheidend:
urc die Erkenntnis des erfalls, wird die Siegesgewißheıt des
iıllens ll)

amberlaın ist aber auch darın von W agner, W1Ie auch WO
VOINl seinem eigenen Studiengang und seiner völkıschen Herkunft
a  ängıg, daß dıe Betrachtung des Geschehens VOoO „Staat-
lichen“ her Sanz hınter der kulturgeschichtliıchen Auffassung Z -

rücktreten aßt Wenn dıe Beschäftigung mıt der Polıtik sıch qls
unentbehrlich erweist, wohnt iıhr doch keine schöpferıische Ta
inne. Nur der wirklıch großdenkende, praktische Politiker. und
der wirklıch genlal enkende Dichter erganzen sıch geWlsSeT-
maßen:; ihr gemeinsamer Gegensatz ist der Theoretiker, der Dok-
[rmar * ). Eine solche Einstellun ZU aal, ZU Herrscher
das Gottesgnadentum ist eın Plagıat Völkerchaos lfl) un!
ZU Poliıtischen überhaupt ıst für dıe Zeıt 1900 charakteristisch
und muß qauf dıe Beurteilung „Roms“ zurückwirken. och
nıcht der erschütternde Eindruck des We  rlıeges gekommen, och
ehlte das persönliche Nähertreten Kaiser ilhelm 1E das erst
durch den Errfolg der „Grundlagen“ vermittelt wurde 47) Von der
eutigen au Aaus ıst 1Ina  — tur die Schäden einer eiontien Kultur-
geschichtsschreibung besonders hellsichtig geworden; wird INnan

Chamberlains „Abhängigkeit” ohne weıteres erkennen un ‚ VCI-=-
stehen“ ne sS1e „verzeihen“), aber iInan wiıird auch billiger-
welse iragen hbezeugt nNı1ıC. die r k der „Grundlagen” und
das Aufwerfen der Rassenfrage einen instinktmäßig vorhandenen
politischen Sinn? ach qaußen un In der ratıonalen Beurteilung
der staatlich-politischen Zusammenhänge wird der liberalen
Zeitströmung entsprechend zurückgedrängt, hinsichtlich der Eıin-
schätzung des Dekadenzproblems ist durche_1us In echnung
tellen.

41) St Chamberlain und Friedrich Poske, Heinrich Vo Stein und
seıne Weltanschauung, 1905 A,,

42) ıbıd.
43) Chamberlain, W agner 247; vergl rdl 955 ben Anm 37)
44) Chamberlain, Wagner 238
45) ıbıd Ganzer, Rıchard W agner, der Revolutionär

das Jahrhundert 1934, 113; ferner Tdl 734
6) rdl 722
47) erg den Briefwechsel 1 Band 1{1 der „Briefe‘“
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Bei der rage ach Chamberlains Quellen für seine Rassen-

©  re auf, daß Gobineau An mehreren Stellen srundsätz-
lıch blehnt, W1e sich auch VO  — dessen Anhängern ‚„verfehmen“
äaßt 48) Die (Gırunde daiür lıegen weniıger In den wıissenschafttlıich
aren und überholten Lehren Gobineaus, selner SCZWUNSCHENSystematıik, als in dem weltanschaulichen Gegensatz. Chamber-
laın den „Rassenpessimismus“ ab, da eıne Regeneration

un ıIn er „edlen'  ‘6 Rasse N1ıC. eın Anfangsstadium das einer
kontinulerlichen Depravation veria sondern eın immer WIe-
der fr erreichendes Ziel sıeht 49) Rassen sınd N1C VO Hımmel
gefallen, sondern werden fortwährend erzeugt 50) uch dem
überzeugten Katholiken (1obineau steht Chamberlain In Gegensatz,da 1m Katholizismus un besonders In den Ansprüchen des
Papsttums dıe stärkste Ausprägung eınes rassefeındlichen Unıver-
salismus S1e uch macht dıe adlıgem Sentiment ent-
springende Unterscheidung be1ı der Beurteilung des Untergangsder römiıschen Republik nıcht mıt, die Gobineau In Sullas Werk
(gegenüber Marıus) den etzten Rettungsversuch sehen äaßt Un-
anifechtbare LEirkenntnis aber führt Chamberlain ohne weiıteres A.

das, WAas Gobineau ber die „Germanen 1m römischen Reıich“300  Untersuchungen  $  Bei der Frage nach Chamberlains Quellen für seine Rassen-  Jehre fällt auf, daß er Gobineau an mehreren Stellen grundsätz-  lich ablehnt, wie er sich auch von dessen Anhängern „verfehmen“  Jäßt ?). Die Gründe dafür liegen weniger in den wissenschaftlich  unhaltbaren und überholten Lehren Gobineaus, seiner gezwungenen   Systematik, als in dem weltanschaulichen Gegensatz. Chamber-  lain lehnt den „Rassenpessimismus“ ab, da er eine Regeneration  _ lehrt und in der „edlen“ Rasse nicht ein Anfangsstadium — das einer  kontinuierlichen Depravation verfällt —, sondern ein immer wie-  'der zu erreichendes Ziel sieht *). Rassen sind nicht vom Himmel  gefallen, sondern werden fortwährend erzeugt®). Auch zu dem  _ überzeugten Katholiken Gobineau steht Chamberlain in Gegensatz,  da er im Katholizismus und besonders in den Ansprüchen des  _ Papsttums die stärkste Ausprägung eines rassefeindlichen Univer-  salismus sieht. Auch macht er die aus adligem Sentiment ent-  springende Unterscheidung bei der Beurteilung des Untergangs  _ der römischen Republik nicht mit, die Gobineau in Sullas Werk  (gegenüber Marius) den letzten Rettungsversuch sehen läßt. Un-  anfechtbare Erkenntnis aber führt Chamberlain ohne weiteres an,  so das, was Gobineau z. B. über die „Germanen im römischen Reich“  _ bringt*). Wenn sich Chamberlain in Gegensatz zu Wilser stellt,  dem Dogmatismus vorgeworfen wird — ob zu Recht oder Un-  recht sei hier nicht entschieden — so wird eben ein Prinzip der  _ Dynamik in der Wissenschaft vertreten, wie es Chamberlains  Freiheitsbegriff entspricht °). Dem Werke Woltmanns hat Cham-  berlain ausdrücklich zugestimmt 5). Sein Verhältnis zu Dühring,  zu dem schon über Stein Beziehungen bestehen mußten, ist schwer  zu fassen. Vielleicht liegt in der Universalität eine gewisse Paral-  lelität beider, die die Berührung — ausschließt. Jedoch tut sich  in der Religionsfrage eine unüberbrückbare Kluft auf, und der   Zugang zum Antisemitismus war Chamberlain anderweitig ge-  _ geben. Er verdient ei  der „Herkunft“.  gene Charakterisierung in dem Fragenkreig  Das Aufblühen des Antisemitismus in der Zeit nach den Grün-  derjahren ist von mannigfachen Antrieben getragen. Sie sind  48) Fritz Friedrich, Studien über Gobineau 1906, S. 60 f.; „Briefe‘“ I S. 197  (9  7. 10); auch 1.S:  150 (19. 9, 04); I S. 172 (9. 9. 09); Dujardin  &.a Ö, p 32  f  49) Grdl. 708 (  .  Gobineaus „hypo}he_tischer Arıers)  ,  vergl. oben S. 291 zum  _ Rassenbegriff,  _ 50) Cosima Wagner und H. St. Chamberlain im Briefwechsel 1934, S. 361  5: 11. 18989  51) Grdl. 314; 309 (gegen Askese);‘Gobineau  ‚ Essai sur l’iné_galité ‚des races  humaines, VIme 6d, Paris 1933 II p. 246 f{ff.  ©2  L. Wilser, Politisch-anthropol. Revue 1/1902, S, 912 ff.  53  )  Grdl. 700.  In diesem Zusammenhang wären noch de Lapouge und   Ammon zu erwähnen, vergl. dessen Die Gesellschaftsordnung 1896 mi  .  f dem  prteil über Seeck {(S: 115):bringt 51) Wenn sıch Chamberlain In Gegensatz Wiılser tellt,
dem Dogmatismus vorgeworien wird ob Recht oder Un-
recht Se1 1ler NIC entschıeden wird eben eın Prinzip der

Ra Dynamik ın der W issenschaft vertreten, W1e Chamberlains
Freiheıitsbegriff entspricht °2), Dem Werke Woltmanns hat Cham-
berlain ausdrücklich zugestimmt 53) Sein Verhältnis Dühring,
A dem schon über Stein Beziehungen estehen mußten, ist schwer
Zu fassen. Vielleicht 1eg in der Uniıiversalıtät eine gew1sse aral-
elıtät beider, die die Berührung ausscC.  1eßt Jedoch iut sıch
ıIn der Religionsifrage eine unüberbrückbare Kluft auf, un der
Zugang Zum Antisemitismus WT Chamberlain anderweitig Cgeben Er verdient el
der 99  erkunft  “

gehe Charakterisierung 1n dem Fragenkreis
Das Aufblühen des Antiısemitismus ın der Zeıt ach den TÜUN-

derjJahren ist VO:  a mannıgfachen Antrieben Sie sınd
48) Tıitz Friedrich, Studien über Gobineau 1906, „Briefe“‘ 197(9 10) auch 150 (19 04); I 172 (9 09); Dujardın.
49) rTdl 708 ——Gobineaus „hypo}hetischer Arıer“) verg! ben S 2091 ZU.Rassenbegriff,
50) Cosima Wagner und St. Chamberlain 1m Briefwechsel 1934, 3615 11. 1893
51) rdl 314; 309 (gegen. Askese); "Gobineau Essal SUrTr V’inegalite des P&humaines, VI INe ed Paris 1933 81 p 246 ff300  Untersuchungen  $  Bei der Frage nach Chamberlains Quellen für seine Rassen-  Jehre fällt auf, daß er Gobineau an mehreren Stellen grundsätz-  lich ablehnt, wie er sich auch von dessen Anhängern „verfehmen“  Jäßt ?). Die Gründe dafür liegen weniger in den wissenschaftlich  unhaltbaren und überholten Lehren Gobineaus, seiner gezwungenen   Systematik, als in dem weltanschaulichen Gegensatz. Chamber-  lain lehnt den „Rassenpessimismus“ ab, da er eine Regeneration  _ lehrt und in der „edlen“ Rasse nicht ein Anfangsstadium — das einer  kontinuierlichen Depravation verfällt —, sondern ein immer wie-  'der zu erreichendes Ziel sieht *). Rassen sind nicht vom Himmel  gefallen, sondern werden fortwährend erzeugt®). Auch zu dem  _ überzeugten Katholiken Gobineau steht Chamberlain in Gegensatz,  da er im Katholizismus und besonders in den Ansprüchen des  _ Papsttums die stärkste Ausprägung eines rassefeindlichen Univer-  salismus sieht. Auch macht er die aus adligem Sentiment ent-  springende Unterscheidung bei der Beurteilung des Untergangs  _ der römischen Republik nicht mit, die Gobineau in Sullas Werk  (gegenüber Marius) den letzten Rettungsversuch sehen läßt. Un-  anfechtbare Erkenntnis aber führt Chamberlain ohne weiteres an,  so das, was Gobineau z. B. über die „Germanen im römischen Reich“  _ bringt*). Wenn sich Chamberlain in Gegensatz zu Wilser stellt,  dem Dogmatismus vorgeworfen wird — ob zu Recht oder Un-  recht sei hier nicht entschieden — so wird eben ein Prinzip der  _ Dynamik in der Wissenschaft vertreten, wie es Chamberlains  Freiheitsbegriff entspricht °). Dem Werke Woltmanns hat Cham-  berlain ausdrücklich zugestimmt 5). Sein Verhältnis zu Dühring,  zu dem schon über Stein Beziehungen bestehen mußten, ist schwer  zu fassen. Vielleicht liegt in der Universalität eine gewisse Paral-  lelität beider, die die Berührung — ausschließt. Jedoch tut sich  in der Religionsfrage eine unüberbrückbare Kluft auf, und der   Zugang zum Antisemitismus war Chamberlain anderweitig ge-  _ geben. Er verdient ei  der „Herkunft“.  gene Charakterisierung in dem Fragenkreig  Das Aufblühen des Antisemitismus in der Zeit nach den Grün-  derjahren ist von mannigfachen Antrieben getragen. Sie sind  48) Fritz Friedrich, Studien über Gobineau 1906, S. 60 f.; „Briefe‘“ I S. 197  (9  7. 10); auch 1.S:  150 (19. 9, 04); I S. 172 (9. 9. 09); Dujardin  &.a Ö, p 32  f  49) Grdl. 708 (  .  Gobineaus „hypo}he_tischer Arıers)  ,  vergl. oben S. 291 zum  _ Rassenbegriff,  _ 50) Cosima Wagner und H. St. Chamberlain im Briefwechsel 1934, S. 361  5: 11. 18989  51) Grdl. 314; 309 (gegen Askese);‘Gobineau  ‚ Essai sur l’iné_galité ‚des races  humaines, VIme 6d, Paris 1933 II p. 246 f{ff.  ©2  L. Wilser, Politisch-anthropol. Revue 1/1902, S, 912 ff.  53  )  Grdl. 700.  In diesem Zusammenhang wären noch de Lapouge und   Ammon zu erwähnen, vergl. dessen Die Gesellschaftsordnung 1896 mi  .  f dem  prteil über Seeck {(S: 115):Wilser, Politisch-anthropol. Revue 1/1902, 91° ffa — Trdl 700 In diesem Zusammenhang wären noch de Lapouge undAmmon erwähnen, verg dessen Die Gesellschaftsordnung 1896 mı] dem

Urteil ber Seecck S 115).
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nıcht wirtschaftlicher atur, sondern das religıöse oment
spielt eine beac  1C Hatte der Katholizısmus in den 770er
Jahren (1 den 'Ton angegeben 1m amp. den 1.ıbera-
lismus, verknüpft sıch mıt dem Namen oecker eiıne uüute-
zeıt der ewegung, diıe VOIN religı1ösen Gesichtspunkten ausgehend
in das sozlale Gebiet hinübergrif. Stoecker hat Beziehungen
dem Haus Wahnfried gehabt, doch wiıird AUS dem veröffentlichten
aierı1a. nıcht ersichtlich ob Chamberlaıin in seiner Judengeg-
nerıschen Einstellung durch den relıgı1ösen Antisem1tismus beeıin-

ist 55) Seine intensive Beschäftigung mıt kirchengeschicht-
lichen Fragen mußte qauftf das udentium und quf dıe Bedeutung
der elıgıon für das Dekadenzproblem uüuhren und Beziehungen
ıntereinander herstellen Es bedurfte aber cht der relig1ösen
W ertung des Semiıtentums, erkennen, daß ıhm schlechthın
eın dekadenter Charakter eignet. Mögen auch die Charakteristika,
die dem o1kstum VOI der Religıon her gegeben werden, zahlreich
SEeIN: auch ohne S16 sStTe fur Chamberlaıin dıe Erkenntnis fest,
daß das Judentum anders als eiwa ach geWw1ISseN eußerungen
Nıetzsches 5a) rassenmäßig keine guten Qualitäten hesıtzt Be1
dem Irrwegs, den eın relıg1öser Antisemitismus B aufen Tro
ıst diese Haltung Chamberlains beachtlich und eın Beispiel
mehr aIur, w1e schnell „Herkunft” und „Nähe“ Chamberlaimns
ZUT „Ferne“ für die eigene Zeıt un: erst ach bitterer Erfahrung
ZUC „Nähe” einer späteren wird

IV-.Rassenchaos
Unter Zzwel Gesich-tspunkte ist ıe Beurteijlung des Untergangé

OMmMSs durch Chamberlain tellen Er g1ibt dem Abschnitt SeINES
erkes, der Rom behandelt die Veberschriftt R S

Re ch t‘ und gebraucht für die spätrömische Geschichte urchwe
die Bezeichnung )’V S Chamberlain erkennt
daß die rundlage des europäischen Lebens eıne politische Wr 5e)

eın A, 26 ff.. wonach bei54) Vergl. Chamberlain-Poske,
Dühring die Dekadenz ın der Hınkehr ZUT Metaphysik un der Abwendung
Vo der xakten Wissenschaft lıegt,; die den Mechanısmus der alleın be-
stehenden endlichen Welt ergründet S

55) Vergl Frank, Hofprediger Adolf Stoecker 1935 A ‚9 320; ders
Höre Israel 1939, 230 1: über  _ die 1902 erschıenenen „‚Impressionen“
Rathenaus, mit seiner ob VO.  — Gobineau vermittelten? S 137) „Rassen-
lehre“

56) Belege A beı Härtle, Nıetzsche un! der Nationalsozialismus 1939
A.; f£. Von Langbehn un!: Lagarde, die ın diesem Zusammen-

hange noch erwähnen sind, nımm  d Chamberlein hinsıchtlich des ersten
weiter keine KenntnIis, während Lagardes be1ı dem 37Deutschen Christentum“

gedenken ist (vergl. 310
57) Kap IL I er die Schöpfung des Begriffs (Gobine der Cham-

berlain?); vergl. Friedrich . 131; eyer A, ME
Anm Inhaltlıch decken Ss1e sich nahezu. Anm 6) 7

58) rdl (Jetzt ıne wirtschaftliche).

A  A
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weiıst darauf hın, daß Rom Zivılısatıon, weniıg Kultur zeige p5°).

Die Fähigkeit ZUTF Abstraktion wiıird den Römern zugeschrieben
un: gleichzeıitig der Mangel Philosophie betont, ohne daß da-
mıiıt eine Wertung verbunden wird %) Zusammen mıt dem 4Na -

]schen Scharfsinn gab der moralısche Charakter eın glückliches
Gemisch: Selbstbeherrschung, Opferfähigkeit verlıehen Rom das
ec herrschen 61) Als el schwanden, ist folgern, WAar
dieses ec verwirkt. Das alte Rom Wr konzentriert ez) In
dem Ausgreifen WT offenbar ein TUN: des Niedergangs ent-
halten Bewunderungswürdig ıst seın Instinkt gegenüber Kartha-
S ea) Rom WIT. als aAaNONYME Volksmacht unDewWwu. aber
stärker %*). Es das Schöpferische. So wiıird das Recht Sym-
hol für den Zustand:;: ıIrgendwie errsc. das Gesetz der Statik un
verhindert auch eıne Nachwirkung 1mM dynamischen Sınne. (G1e-
wıß ist eine der merkwürdigsten Leistungen Roms die Prägung
eıner Idee, die ZUTC Geschichtsmacht wurde, gestaltend wirkte und
hiıs ZUr Neuzeit ebendig blieb %). Aber das Kalisertum, das VOo.  —
dieser Idee wurde. stammt doch schon seines unıver-
salen Charakters AUuUs der Verfallszeit. Von iıhm er dıe
Kırche dıe Idee Hier löst sıch der scheinbare Widerspruch.Chamberlain geht keinen een In der Geschichte nach, sondern
sucht das Wirksame. IC dıe Idee Roms Wr S1e nNıcC ıIn
ıhrer Verkörperung als Kalserıdee das Jahr 1200, Cham-
berlain den großen FEinschnitt maCc 1m Grunde DUr och eko-
ratıon oder Traum? %) ist charakteristisch für das Erbe, SON-
ern das e Dieses „Juristische“ rbe aber ist einer VeErWOTI-

Masse geworden, weiıl es 2500 Te bestand und weiıl
VOo  D aslatıschen Mischvölkern bearbeıtet wurde: die „griechischen“”
Juristen WAaTren semitischer Abstammung 87) uch hıer sıch
aus dem Zentralbegriff der Dekadenz eine Umwertung wenndas Römische ec. das bislang fast unangetlastet als das erhabene
Erbe betrachtet wurde, in seinem Wert, VOT em in selnen ach-
wirkungen 1er splielt die Wertung der „germanısch” bestimm-
ten Renailissance mit ıhrem Streit das römische ecC hineıin

als bedenklich angesehen wıird Das Dominieren des Rechtlich-
Staatlichen 1m Römertum hat och eıne andere olge Es gab

59) \Äergl. ben 293 uüber die Gegenüberstellung.
60) rdl 165; 860
61) ıb 164
62) ıb 652 erg das Goethezitat 663 Aeußerlich begrénzt, innerlich

grenzenlos.
63) ıb 142.
64) ıb 185
65) ıb 179
66) ıb. 146; ver: UÜ.
67) ıb 153:; 168 (corpus 1UMS die „einbalsamierte Leiche des römischen

Rechts‘“‘) 173
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keine Abwehrkräfte und das „Unbewußte“ In ıhm gelangte infolge
der Veränderung des Volkskörpers auf alsche Bahn Dies WT
die 1C. Gefahr, die dem Römertum sıch Von seınem
‚„Recht“ her drohte

Sobald un Tremdes Blut „WI1e e1n Katara hereinstürzté‚
haben die Römer „aufgehört sein““ 88), Die Bastardıerung be-
gıinnt 1m Südosten, WO die Semiten mıiıt den Indogermanen
sammenstoßen: das Muster des A4US em völkischem Zusammen-
hang gerıssenen astards ist der yrer 69) Arabıische un afrı-
kanısche Knechte schleichen sıch meuchelmörderisch Z Ihrone
des römiıschen Imperi1ums hınauf 70) Diıe zeitliche Ansetzung des
Völkerchaos findet E  Sanz eindeutige Bestimmungen. Die Blüte der
echten Römer WTr Urc Mariıus un: Sulla ermordet, mıt (‚äsar
begınnt das Rassenchaos, durch Caracalla wıird „Zum offizjel-
len Prinzip des römiıschen Reiches‘“ rhoben 71) Emne ausführliche
Definition des Rassenchaos gibt Chamberlain N1IC legt dıe
Wiırkungen dar. ntartung entste uUrc FEintritt entgegengeselZ-
ter Bedingungen: Rasse wird WIıe ausgelöscht, WeNnln das Schicksal
das and A4aus seiner Exklusivität bringt 72). Es kommt 1er Nı1ıC.
quf dıe rage des Schicksals miıt ihr befaßt sıch Chamberlain
nıcht weiıter sondern die Möglichkeıt der Eixıiıstenz un den
Charakter einer Rasse.

Chamberlain macht nıcht den Sıttenverfall sıch für den
Untergang verantwortlich und urteilt deshalb sehr hbezeichnend
über das Moralische: Er hıetet in diesem Zusammenhang eine
Analyse der Werke und der Persönlichkeit des Dichters Lucıan.
„Menschen, die N1IC mıiıt ihrem ule bestimmte Ideale aben,
sind weder moralisch och unmoralisch, sondern ınfach Ta-
1SC.  h66 1er wırd das 99  odewort  “ „Jense1ts Von gul und
OoSse  .. gebraucht ”2). Als Gegenbeispiel dıent Byron, dessen Lauebes-
ahenteuer qusschweiıfend. aber NIC rivol genannt werden n) Die
römische Dichtung ang eben CNSsS mıiıt der ekadenz ZUSaIMNMenN.
Es ist kein olk vorhanden, das S1e hört; sie schreıibt ur die
eDewe 75) Es der schöpferıische Impuls, durch den das
Griechentum ausgezeichnet ist. Wie das Römertum eın wahres
Dichtergenie aufizuweisen hat, tehlen auch die Naturforscher n)
Das sınd ymptome der mangelnden Kultur, die ann unmittel-
bar in Erscheimung traten, als die Gegenkräfte das Rassen-

68) TrTdl
69) rdl 296; 2908
70) rTdl 463
71) rdl 286 296; verg! ben Anm
72) rdl
73) rdl 998 ff.
74) rdl 722
75) Trdl Bewunderung gıilt 1Ur der Technık der Dichter
76) rdl 182;  i Ö”
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chaos hätten mobilisıert werden mussen. In diesen Zusammen-
hang gehört auch die Stellung der Frau. CGhamberlain hebt qdie
Hochachtung des Weibes hervor, die eiıne römische Schöpfung g_
vesen SE 1 wohlgemerkt Aaus der Zeit, da och ein Römertum
gab Er hat annn erst wıieder bei Lucı]an der römischen Frauen

gedenken, womıiıt die Wertung Von selbst gegeben ist '(7) Wenn
betont WIrd, daß der Römer (im Gegensatz ZU Griechen) VoNn
der Familie ausging 78), schwingt naturgemä die “Tage ach
der Auflösung der Famıilie eım Dekadenzproblem mıit, dıe 1im

Zusammenhang mıt dem Einfiluß und Wert der Frau ste
ohne daß S1e als entscheidend hervorgehoben wiürde. Es ıst Ver-
hältnısmäßig wen1g, Was ber Altrom gesagt wiıird 79) und OTraus
1an eine Dekadenz 1m ursprüngliıchen Wortsinne des Absınkens
VO Normalzustand ablesen könnte. Chamberlain arbeıte über-
haupt nıcht mıiıt der Setzung eiınes „goldenen Zeıtalters“‘ In iırgend-
einer Form, an der sich SONS eicht dekadente ustande messenh
Jassen 80)‚ se1 denn, INan iın dem Lebensraum seiner e1IN-
zıgen schöpferischen Rasse entsprechende Züge erkennen ıll

Die Welt der ((ermanen - wird als Gegenbild entwortfen, ıhr
haftet nıchts Dekadentes ihren Vorzügen werden diıe Män-
gel des Völkerchaos SIC.  ar Unter dem CX septentrionel1ux  .. edauer Chamberlain, daß die (1egrmanen nıicht gründlicher
es vertilgt en und sıch STAa dessen uUrc. die Latinisierungihrer Jugendkraft berauben ließen s1) Künstlich en S1e Rom

Leben gehalten. Zwel Werte erheben das Germanentum ber
Rom W1e überhaupt ber dıe Umwelt Freihelt un reue ®2),Mit dem ersten äng die Scheidung Uniıversalısmus Natio-
nalısmus Z  N, wobei der eine den Mächten des Niedergangs,der andere denen des Aufstiegs zugeordnet wird: Durch die Ger-

hat Furopa Physiognomie bekommen ®3),. Die Ausbildung
von Nationen ist für den politischen Entwicklungsgang WI1Ie für die
Veberwindung der Dekadenz entscheidend geworden.

dieHıer 1eg auch das Problem für die Geschichte Europas:antıke Kultur ist ıhm N1ıC Von einer starken Rasse, sondern VOo
Völkerchaos vererbt worden ®*). Hat dabei Chamberlain eıne
besondere Aufgabe des Germanentums gedac Seine Periodi-

77) rdl 179 und Z Anm. 7
78) rdl 174
79) erg 93  1e Grundlagen des Jahrhunderts‘‘. rit. Urteile 1901, 280) Vergl erf. Untergang Roms 1939, Ü,
81)daß rdl 313; ver; 463 GChamberlain stellt die „Geschichtslüge richtig,1e „Barbaren“ plötzlıch eingebrochen seien 314 Mit der ‚„‚Barbaren-theorie‘‘ WIT':  d eine belıebte Lösung des Dekadenzproblems aller aufklärerischen

Zeıten aufgehoben (auch als „Katastrophentheorie‘“ bezeichnet). erg! das
Goethezitat rdl. 8308,

82) rdl 315 (oben Anm 37)
83) rdl 477, bes. 503 if.
84) Grdl 296
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s1ierung der Weltgeschichte mıt dem Einschnitt 1200 und dıe
Hervorhebung der germanısch bestimmten Kultur der Früh-
renalssance weıst den Weg 85) Es ist die Befreiung VOoNn dem rhbe
des Völkerchaos Damit trıtt auch die Weitsıicht Chamberlams
hervor, daß unNnsSerTre Konstruktion der „Weltgeschı  te“ uUurc die
en erfolgt ISt °9) und somıiıt nıcht biıindend seın annn Dıe
Lösung wird entscheidend uUrc das Untergangsproblem beein-
A ındem da, eın Anfang ist, auch eın Ende mıtge-
SEeTiZ ist Der eıne braucht aber nıcht das andere anzuschließen:
der Zwischenraum zwıschen dem „Völkerchaos“ un dem Auf-
hau eıner NEeEUECIHN seıt 1200 beträgt Jahrhunderte och wiıird
INa der dynamischen Geschichtsauffassung Dank wiıssen, die aıt
den unier dem horror VaCul stehenden Periodisierungen einer
„Weltgeschichte” bricht

andererChamberlains Hauptthesen zönnen an der Geschichte
Völker geprüft werden. Dürfen S1e allgemeingültıgen Charakter
beanspruchen, oder verlangt jeder Untergang eigene Begründung?
Kann dıe Reduktion der Gründe ın ıhrer weltanschaulichen W ıir-
kung ZU Prinzıp rhoben werden? äahrend sıch Chamberlain
über den Niedergang der „Völker des klassıschen Orients“ INsSO-
tern Ur Urz un: eindeutig außert: In ihnen SEe1 das erste „Durch-
einander der Völker“ sehen 87)9 ıst ber das Hellenentum eine
qusführlichere geschichtliche Wertung iın dieser Hınsıcht —_
warten Dıe Ursachen sSe1INES Vertalls zönnen jedoch 1U Aaus der
Schilderung seiner weltgeschichtlichen eistung abgelesen werden:
Die der Griechen geht quf ihre künstlerische Anlage
rüuck. Sie besaßen das Ghlück der Persönlichkeit ss) Als die Gleich-
heıt da WAär, verschwand dieser Vorzug Hier sınd Chamberlain-
sche Grundpositionen vereinigt: Kultur Kunst Schöpfertum

Persönlichkeit,; deren Gegenbild (übrıgens bezeichnend ME
Rom) dıe Dekadenz schlechthin ahbmalt Die Zerstörung Karthagos
retitete das Abendland VOoOr einem ordringen der semiıtischen
Rasse, w1e€e später durch den Islam nd das udenLium wıeder
versucht worden ist ®). Sie gibt Chamberlain nla den römi-
schen Instinkt hervorzuhebhen, der In dem ceterum CENSCO
WIıe qauch ıIn der Zerstörung Jerusalems siıchtbhar wird ®°).
ne weıteres wırd 1er cdıie VO Rassedenken sıch herleitende Wer-
tungs erkennbar: Rom steht dieser Zeıt hoch ber den sem1-
tischen Völkern, die ZU Untergang verurteilt Sind, ohne daß
diıeser eıner eigenständigen Begründung bedarf W enn Chamber-

85) rdl 14
86) Tdl L3 693 ff

87) rTdl 207
88) rTdl {t.
89) Gradl 140
90) Grdl‚f 142; verg. ben Anm. 6

sch e K.ié.i‚LX1.



306 Untersuchungen
Jaın die Ausdauer uULNseTeTr W issenschaftler, mıft der S1IE der Ge-
ScChıiıcChIie des spateren YZanz arbeıten, qls einer besseren aC
würdıg bezeichnet 91)‚ ıst damıt das absprechende Urteil end-
guültig gefällt Byzanz gehört qauf die Seite des Unschöpferischen,
des Chaotischen. Von der 1C. des Schöpfertums her stellt sıch
uch bei den Völkern der egenwar das Zurückbleihben der Ro-
NUNenNn W1e der Slawen als uUrc das chwıinden des „germanı-
schen“ Blutes bedingt dar. Die „Stellen Rußlands”, die Ta
reiner Rasse den ‚erstaunten Reisenden“ och entgegentritt, _
chen den Kontrast den SONS „matt  .. schlagenden Herzen der
Slawen INSO deutlicher ??). Beil den Romanen diıtferenziert Cham-
berlain, indem den Franzosen zuvıel germanısches Blut zubiıl-
lıgt, WI1e dıe Spanier verrotten 9a) Italiens Stammbaum sSe1
das Völkerchaos, seine halbe Barbarei weniger dıe olge UTrZiıcC.
hereingebrochener ekKkadenz qals eın VUeberbleibsel römiısch
per1jaler Kultur 94) 1e ra Italiens se1 verloren; enn diese
ra verleihe eben ILUF die „Rasse‘ Man hat schon fruüuh Dn
mMner. daß das Romanentum be] Chamberlain ‚kurz komme,
aber daß uch selbst eın Werk dem Chamberlains habe ent-
gegenselizen öÖnnen! °®) Das Engländertum annn In diesem Zu-
sammenhang nıcht erscheinen, da dem Germanentum zugeord-
netl ist Um 1900 Imngs die Gefahr des „Inneren ngland“ % erst
d besonders Tür Deutschland sich In ihren Auswirkungen
zeigen; eine Analyse der engliıschen Dekadenz müßte miıt der
„angelsächsischen“ Religiosität beginnen, WI1e Chamberlain den
Aufstieg Englands sechr wesentlich mit dem „Protestantismus“
Verbindung bringt 07)

Wenn auch die eligion nNıcC. primär den Untergang verschul-
det, übte das Christentum doch einen schädlichen Eunfiuß UrcC.
den antınationalen Unıversalismus, den die Kırche lehrte und der
infolge der Rassenmischung das grauenvollste Chaos ZUL olge hat
Das päpstliche Rom ergriff Partei des Völkerchaos DB) Haß und
Verachtung wurden dıe Errungenschaften der reinen Rassen
elehrt Die Askese deutet Chamberlain daß den Wider-
wiıllen das Chaos aqals treibende Ta ansıeht BD) Fortsetzungdes elenden Lebens wurde Unsterblichkeit genannt! Die Höllen-
vorstellung se1 be1 kleinasiatischen Sklaven entsprungen. Das Sa-

91) rdl 315
92) Gr  S 661 {E:? 701
93) Grdl, 834
94) Grdl 694 ff.
95) Moeller V, Bruck, Zeitgenossen 1906, 111
96) Im Sinne on Frank, erg „Reich u. Reichsfeinde“ I1 1941, 81 If.
97) rdl 556 ft.
98) rdl 559 raß ausgedrückt: Die Natıon welche ihre Schulen den

Jesuiten Öffnet, begeht Selbstmord; rdl 665 Anm.
99) 9rdl. 306 LE,
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10 0) qallemal ist dıe katholischekrament sSEe1 qls Magie fassen
ehre aut der Gegenseıite W enn der Unterschied hetont WIrd, daß
Ssıch Polıtik und Kirche, nıcht Politik un Religıon entsprächen 101)
schwıngt der Gedanke mıt, daß das erste eiwas Dekadentes Sel. Na-
turgemäß weıst dıe Herausbildung einer Staatsreligıion In der’ gle1-
chen ıchtung; Chamberlain zıtiert bezeichnenderweise Petrarcas
Urteil uber Kailser Konstantın. An dessen Verbindung von Saa
un: Kirche“ hat immer die „Verfallstheorie” in der Kırchenge-
schichtsschreibung angeknüpft 102) Im Völkerchaos gibt Ccs auch
nırgends mehr wirklichen Glauben 1!°3). Umso leuchtender heben
sıch dıe Persönlichkeiten heraus, dıe W1e€e Ambrosıius och „Sanz
reiner Rasse“ sind 104) s wIird quch das kirchliche ZU einem völ-
kıschen Problem, eine Anregung, dıe eıne nabsehbare Erschütte-
e des überlieferten Geschichtsbildes darstellt. Dıieses WAar OCn
wesentlich VOoNn der kirchlichen Auffassung T worden
schon dank der In der Hauptsache he1 ihr ruhenden quellenmäßi-
s  \ Veberlieferung

Christus selhst ist VoN dem histofischen Christentum ZUu iren-

nen 105), en Auftreten hedeutet den Morgen eines es
Chamberlain hedient sıch eıner altchristlichen Terminologıe, dıe

olk cdıievon eıner NeuUeN Jugend spricht un damıt das ne

Christenheit. verkörpert In der qls Leıib Christi gedachten Kırche
sieht1°), C 1ler trıtt der dynamische Charakter VoNn Cham-
berlains Auffassung zulage Das Erscheinen Christi ist SEW1ISSET-
maßen eıne sroße Chance, diıe der Weit gegeben wurde und
allerdings urc die unıversale Kirche ehemmt ernsthaft NUur
On en Germanen ergriffen werden onne 107) Somiıt wıird also
Chrıstus und dıe Kirche auseinandergerückt, qls aufbauende (Ge-
schichtsmacht und als Triebfeder der Dekadenz SIN S1e unüber-
brückbar geschieden. 1€ Auffassung Chamberlains Von Budchas
Auftreten mas eıinen Parallelbeweis üuhren Im Gegensatz Zu

Hochstand der indoarischen Religion b  st hıer der grauenhafte Aus-
SsSans da Buddha verkündete VvVon ahnlichen Menschheitsschwär-
mereıen WwI1Ie Caracalla bewegt die Gleichheıt der Menschen und
r1ß dıe schützenden Gesetze nieder: da brach WI1Ie ıIn Rom das

minderwertige Blut n. Fluten herein Der Geist der Ap strak—
100) rdl 633:;: 637:; 878
101) erg die Kapitelüberschrift 88 838
102) ach der Terminologie Vo  — Seeberg, zuerst Gottfrıed Arnold 1923;

5 257 if. rdl 8992 (Petrarca).
103) rdl 547 Selbst bei den en gab Sekten
104) rdl 304
105) rdl 189; 647

oms 138; 14006) rdl 209 Vergl erf. Untergang
107) erg untien 316.
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11078 egte ber alle Anlagen der reichen Menschennatur hınwes 108)
Es hat fast den Anscheıin qals obh das Element der eligıon
nıcht Symptom, sondern Ursache des Untergangs ist dıe
rassenmäßigen Veränderungen erst zweıter Stelle stehen doch
sreılft ohl C1118 111585 andere ber Schließlich 1äßt sıch auch
dem klar formulierten Gegensatzpaar feststellen WAas hamberlaın
nıt der ekadenz des (G‚laubenslehbens ausdrücken 111 Historisch-
chronıstischer ((laube un ındoeuropätsche symbolısche und INeE-

taphysische Philosophie stehen sich gegenüber (Jetzt sınd el
Anschauungen amalgamiert) 109) W elcher VO  _ beiden „grundver-
schıedenen Weltanschauungen“ Chamberlains vmmDathıe gehört,
sStTe qußer Zweifel Des Örigines erke zeıgen das W OZU sıch
das Rassenchaos N1e aufschwıngen zonnte Luthers Te VOoO  ; der
Freiheit beweist Was der Norden sıch untier elıgıon dachte 110)
FKın Streiflicht quf die relıg1öse Lage der CISCHNEN Zeit
Chamberlain behauptet, daß —  172 der (1ermane lıeber SYIO-ag VYP-
tischen Mysterien die Arme werfie, qls sıch den en Sal-
badereien englischer (esellschaften erbaue 111). hne weıtere
Vervollständigung und ohne SCZWUNSCHE Zusammenfassung be-
eısen die Fınzelzüge 4US dem relıg1ösen Bereich die weilitanschau-
lıche Bındung des Dekadenzproblems dıe Untersuchung
ber SC1IH!| Wirkung, besonders der Verbindung VoNn Rasse und
eligion herausfordert

Wirkung und Ekrgänzung
Chamberlains Verdienst das Dekadenzproblem besteht dar-

1 daß qut die CII ihm ansemessSChHeE und geschicht-
iıch erprobte Lösung geführt hat. dıe weltanschauliche Gewiß

auch die zahlreichen Antworten der W issenschaft SC1INeET
Zeit weltanschaulich insofern bedingt, qals S16 unier dem Einfluß
des ıberalıistischen W eltbildes tanden Sie gaben sıch aber als
einzelne WIeC auch ı ıhrer 1e qals letzte, dem Sınn der W ıissen-
Schafiten entsprechende kirrungenschaften, ıindem S1IE das Problem
ratiıonal aufspalteten, quf die Spezialwissenschaften verlagerten und
ner überschauenden Sicht entzogen Denn wWer WAar imstande
alle Gesichtspunkte beherrschen? Im g  S Falle erlau
Inan e1iıne 1L10N der Symptome! Chamberlain hat DU  — mı1 sSC1-
ner entscheidenden Vereinfachung uUrc dıe RKückführung der
Ursachen quf das wesentliche weder gordischen Knoten
durchhauen och sıch rationalen Beweisführung NIzZ0geN

108) Trdl 197 ff Briefe M 152 (20 02) Chamberlain Arısche Welt
anschauung 1905 37 ff Vollrath hamberlain un heo-
logıe 1937 63

109) Tdl 550
110) rdl 633
111) Tdl 645 in  —; denkt un wiıllkürlich gEWISSE Arten der „Esoterik“

(oben 295)
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indem etwa das Dekadenzproblem metaphysisch verschleierte
und es in göttlichen Plänen oder 1m schicksalsmäßigen (pilan-
zenhaften) Verblühen der ultiuren verschwımmen ließ Er kennt
dıie Erscheinungen, die mıt dem Niedergang verknüpit sind, abher

weıiß auch iıhre Grundursache, dıe Veränderung der DÖLl-
kıschen uUuDSLIANZ. Sie ist Nı1ıcC mıt den Mıtteln der Statistik oder
SONS rationalistisch-materıialistisch beweısen, S1e erschließt sıch
1LUFr dem, der seine Weltanschauung qauf einer Grundtatsache quf-
gebaut hat, der Schöpferkraft des Blutes Diese weltanschauliche
Eirkenntnis hängt mıiıt der eligion insofern ZUSAaINMEN, qals aquch
1ler Schöpferkräfte walten; deshalb ist das Dekadenzproblem auch
ein relig1öses. Aut jeden Fall aber ist der Gedanke abzulehnen,
eine elıgıon verursache da  S ıhrer TE oder der VOol iıhr Dcs
forderten Lebenshaltung prımäar den Niedergang eınes Volkes
dıe ekadenz ist  _- uUrc dıe rassısche Zusammensetzung der Ge-
meınschaft mıtgegeben., So zieht die Eingliederung der elıgıon
keine eue Aufspaltung des Dekadenzproblems ach sich, sondern
unterstutzt cdıe erstie Errungenschafit Chamberlains, das Problem

konzentrieren und dadurch sıch ihm wertend nähern
können.

Seine grundsätzliche Stellungnahme ZU Untergang Roms hat
amberlain mıiıt der rage nach den „Erben“ gegeben adurch
WIrTd dieser Untergang In das Ende der Antike ıberhaupt einbe-
9 AUus jeglicher Vereinzelung gelöst und In den großen hısto-
rischen usammenhang eingereıht, der A4US weltanschaulicher FEr
kenntnis heraus Untergänge sıcht un! wertet Für den Untergang
Roms ist Nnu keine Spezilalwissenschaft nöl1g, sondern wieder
annn dıe von Chamberlaın erprobte nwendung der Rassenlehre
erfolgen. Ferner aber nımmt Chamberlain dabe1 auch grundsätz-
ıch ellung in dem amp um den Humanısmus, die och heute
qkKiue ist Er betont, daß die rage, W er irat das rbe des er-
{[Uums a In das Studium der Rasseprobleme hereinführe 112) un
daß sehr viele der uüuberkommenen „Werte‘“ dem Rassenchaos ent-
tammen. Damıt verwirit Chamberlain die Antıike nıicht, aber
stellt die Aufgabe, in ihrer und des Humanısmus Wertung NIC.
kriıtiklos verfiahren und ordert dazu auf, das Schöpferische
stärker betonen. el naturgemäß der Schwerpunkt qufi
das Hellenentum SO kommt Chamberlain qutf diesem Wege
dem gleichen rgebnıis, das die (r0ethezeit mehr ahnungsvoll
reicht hat, indem S1e In Rom Hellas suchte 118), Wenn auch dıe
Betonung der kulturellen Seite och auf eıne bestimmte Aus-
praägung des Humanısmus hinzuwelsen scheint, ist doch mıt
der völkischen Wertung der Antıke die Bahn einem erneuerten

112) rdl 255
113) erg Rehm, Griechentum un Goethezeıt (Erbe der en H: X  6)

1938 passım,
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„humanistischen“ Verständnis freigemacht. on jetzt annn INa  —

9 daß ban hamberlaın der nationalsozialıstischen W eltan-
schauung e1n „Bekenntnis” der In einem wohlverstandenen
Humanısmus verwurzelten deutschen Philosophie zugeiragen WOT-

den ist, dem Deutschen Idealısmus 11l)
W ıe dıe Antıke erscheınt auch das Christentum nıcht mehr qls

eıne Einheıiıt. IC 1Ur die Gestalt se1ines Gründers wird der
pirıschen Kırche entrückt, auch dıe Geschichte dieser Kirche er-

eine Umwertung. Die rage ach ufstıeg und Niedergang,
VOT em ach ıhrer Bedeutung für die Weltgeschichte überhaupt
wird nıcht mehr AUS ıhr selbst, sondern von dem x]laren and-
punkt einer Vo  1SC. gebundenen Weltanschauung AUSs gestellt.
DIie Ausprägungen, dıe das Christentum in der Antıke
hat, werden eindeutig aqauf die Seite der ekadenz gerückt, ohne
daß die posıtiven Kräfte In iıhm verkannt werden. Mıt der Er-
kenntnis, daß das Christentum keine FEinheit sel, ann vielleich
erst Jetz un uüberall TNS gemacht werden 115) Gerade die Be-
trachtung Chamberlains, w1ıe S1E VO Dekadenzproblem herkommt,
vermas das Christentum ank des Rückhalts In der W eltanschau-
uns auch wıederum VONN der ekadenz und damıt VOoO ”RO"
mischen“ VOT em im Sınne des „Antigermanischen“
lösen. Dadurch wiıird ihm, seiner echten Ausprägung, der
Wert verliehen, der es ıhm ermöglıicht, auch 1mM Bereıic des (jer-

irkungenmanischen eine Z spielen. ES se1 1Ur auf Zzwel
dieser geistesgeschichtlichen Errungenschaft hingewiesen: Jetzt —

der Begriff „germaniısches Christentum:'  .. gleichgültig ob
glücklich gebiılde ıst oder nıicht seinen lebendigen Inhalt 11e)

Seine ausführliche Umschreibung bei Chamberlain macht dieses
„positive” Christentum VoNn der ekadenz freı Ireı 1m tieisten
Sinne, 1mMm schöpferıschen, fIrei artgemäßen un-
gen Andererseıts ann VonNn NUuU.  — das „Christentum sich“ N1C.
mehr Tüur den. Untergang In Anspruch werden. Dadurch
verbieten sıch wissenschaftlich unzulässige Vereinfachungen, wıe
i  U: der Rationalısmus gegenüber dem Untergang der Antıke VeI-
suchte 117)

Mit em traditionellen kırc  ıchen Geschichtsbild wird aquch
das Wis3enschaftliche der Neuzeit durchbrochen, dessen Verklam-

114) erg Nıelsen, Der Lebens- und Gestaltbegriff beı St
Diss. 1el 1938,

115) Tdl 860 Daß die Kırche n]ıiemals einheitlich SCWESCH zeigt Sec-
berg, Wer ist Christus? Sig. gem vers(t, OTTT. 183) 1937, u

116) rdl 646. Dabei ist natürlich Lagarde erwähnen, den Chamberlain
Öfter ıtıert. aß jetzt wıeder auf die „,Weltfrömmigkeıt“ (vergl den
Titel der Schrift VO.  - pranger, hingewlesen wird, ıst hıer zugleich
1m Zusammenhang miıt dem Idealismus für das oben Behauptete
gleichgültig.

nıicht

ben Anm 28)z 117) erg Rehm, Der Untergang oms a. A, 120 ff ME
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mMeTuNs mıt der kirchengeschichtlichen Perjiodisierung erst jetzt
Sanz deutlich wird: Ließ N1IC. eıne „Media qetas“ den edanken
einer diesselıtigen Heilsgeschichte mıiıt der Vervollkommnung
ın einem ““  „Aion der Neuzeit, mitschwingen? Die eue

Periodistierung, dıe Chamberlain mıt der Beseitigung der Begriffe
Mittelalter und Renaissance anstrebt 118), gıbt mıt ıhrer Begrün-
dung, von den Germanen und ıhren Leistungen her eine eUuUeC Ban=
teılung vorzunehmen, gleichzeitig eınen Beıitrag ZUT Lösung des
Dekadenzproblems. Es dürfen nıcht mehr die dekadenten Eir-
scheinungen der Weltgeschichte iıhrer Eintejlung verwandt
werden uınd insbesondere ist dıe Sicht VoImIn Untergang der Antike
her uUrc den ufstieg der Germanen erseizen Jene WAar TUr
viele Historiker besonders anzıchend und gab dıe Möglichkeıit, das
Urteil ber die heranziıehende 39  aCc. der Barbarei“ sprechen.
Wohl hamberlains Zeıt schon äanNnnlıche Neuorientie-
runsen des Geschichtsverlaufs S1C.  9r Gerade die rage der Re-
nalssance und eıner Protorenaissance wurde rortert, abher 1m We-
sentlichen doch VOoO  e asthetischer Seite her aufgerollt 119) So ist
auch hier d1e Wirkung amberlains och längst nicht abge-
schlossen, das beweisen dıe Versuche, die qals Einteillungen den
erken ber „Weltgeschichte“ zugrunde gelegt werden, das zeigt
die Verteilung des geschichtlichen Stoffes qauft der OÖberstufe der
Höheren Schule, die mıiıt der Begründung einer völkischen Sicht
das alte Schema verläßt 120)

Mıt dem Problem der Periodisierung ist zugleıc. die Fragé
ach einer möglichen Wiederholung bestimmter Perioden gestellt:
Chamberlain trıtt für die Einmaligkeit der Geschichte ein 121)
Wenn U aquch Rom nd seine Dekadenz einmalıg ist, verlıert
S1e dann ıhre beispielhafte Bedeutung? Die völkischen Lehren,
die S1e ergıbt, bleiben allgemeingültig, un: Chamberlain verfolg
auch mıt seiner Behauptung der Einmaligkeit eın bestimmtes,
andersgelagertes Ziel Er will den materialistischen Fortschritts-
glauben bekämpfen, der eiwa die (ermanen ber dıe ellenen
ste.  ‘9  a jene gew1sse Kulturerrungenschaften VorT diesen VOTaus
en W enn Chamberlain somit einer Geschichtsauffassung
widerspricht, dıe den Verlauf der Geschichte gewissermaßen in
einer aufsteigenden Linie beschreiben geneıgt ist, wider-
spricht auch einer Auffassung, die eiıne entigegengesetzte iıch-

118) rdl U, Zur Peiodisierung verg: Z. das Anm 32) genannte
Buch VO  — Breysıg II 1, 24—26 Unhaltbarkeit der en Ein-
teiılung

119) Vor em ist natürlich das Werk IThodes 2 Gilotto J KAnNEr
11101 43) 1910 6 f.) erwähnen, der uch iın den Bayreuther Kreis

tık 1939 S a 1 231
(vergl. ben 298) gehört. Zur Kruitik: Weise, Die geistige Welt der Go-

120) „Erzıiehung un Unterricht‘“ 19383,
121) rdl 164 Anm. Z  e 714 {if
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Lung, dıe Linie der fortlaufenden ekadenz, vertritt. Er öst sıch
damıt VOI bestimmten überkommenen Geschichtskonstruktionen,
VIie S1e gerade das kırchlich=-CANrısilıche Geschichtsbil mıt der

” „Traditionsidee“ oder das spirıtualistische mıiıt der „Verfallsiıdee"
ausgebildet und der Profangeschichtsschreibung zutiefst SC
ra hat 122) Er nähert sıch el vielleicht UunDeEWL dem Ran-
keschen nspruch, daß jede E,poche „unmiıttelbar ott“ SC1

Waıchtiger ıst Wırkung qauf e1INe erneuerte Auffassung VO
volkıschen Standpunkt Er widerlegt die mißgünstige Behauptung
der Gegner dıe das Zerrbild Teleologıe 123) entwerfen indem
S1C uls dıe Behauptung quf den Pangermanısmus abziıelen-
den Geschichtsablaufs uınterstellen un ulns dıe Unterjochung
der Welt unier uULlseceIe Weltanschauung andıchten Eine LÖö-
SUN$S des Toblems der Periodisierung widerspricht der Dynamik
en geschıchtlıchen Geschehens Es kommt darauf
schädliche Verknüpfung mıl jedweder Teleologıe lösen; 1eSs
ıS! Chamberlain gelungen un gerade die Beurteijlung der ekqa-
denz hat dadurch die nolıge Auflockerung ertahren

W ır werden mı1 unNnseTeN Miıtteln dıie Geschichte Roms un Se1-
Nes es anders gliedern un VOT em tärker differenziıeren
un doch können WILE der Grundposition testhalten daß die
rage des Niedergangs mıl der nach der schöpferıschen Rasse
ammenhang Wenn W ITr auch heute die Erkenntnisse der Ras-
senkunde stärker einNseizen können muß quffallen daß Cham-
berlaın 9888 den Gegensatz Rasse Völkerchaos, h Mestizentum

nochkennt 122) War SsSec1iNer Zeit die Idee „Gegenrasse
N1C. möglich? Anders als Chamberlain dachte werden WIT
eine Bestätigung SC1INES auf der Kegeneratıon hbasıerenden Rasse-
egrT1{s tınden WEeNnNn WILT AUS dem CISCNEN Erleben und dem der
befreundeten romanıschen Nationen cie Möglıichkeit der Erneue-
rungs erkennen WI1e S1C sıch auch auf das Römertum bewußt und
eriolgreich beziehen kann 125)! Wir werden den Untergang der
epubli stärker abheben 1?%) und die Gestalt Gäsars N1IC DUr

122) Terminologie nach Seeberg, ben Anm 102
123) Allerdings wırd schon den „„Kritischen rteilen'  .6 (a x 33)

gerechterweıse anerkannt daß Chamberlain sıch VvVo  — er Teleologıe fern-
halte erg dazu ım polıtıschen Sinne) iwa Rosenberg, Müssen elt
anschauliche Kämpfe staatlıche Feindschaften ergeben? (Tradition un! Ge-
genwart 1941), 031

124) Mestizen: Trdl 256 und „Gegenrasse“:
Natürlich sınd die Juden keine

Rosenberg, Mythus
des Jahrh, 1939, 462 (Schickedanz).
.„Rasse empfindet 1Iso uch diesem eıl des „Völkerchaos'  63 das
Kıchtige doch 1aßt auch Günther Rassenkunde des jüdischen
Volkes, 1930 11 1111 „außerwissenschaftlıchen Zusammenhang‘“ diese
Bezeichnung

125) erg dagegen oben 306 das Urteil über talıen VOT dem Faschis-
mus!

126} erg des erf Der Untergang Roms ff
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1m Zusammenhang mıt der begonnenen ekadenz sechen und das
Führertum des Augustus, des Princeps würdıgen 127) Uns WIT'
das „Schöpfertum” erst problematisch beı den „HeHC Menschen“{  X  Werner, Houston Stewart Chamberlain übef den Untergang Roms 313  im Zusammenhang mit der begonnenen Dekadenz sehen und das  Führertum des Augustus, des Princeps würdigen !?’). Uns wird  das „Schöpfertum“ erst problematisch bei den „neuen Menschen“,  deren Auftreten wir in das zweite nachchristliche Jahrhundert _  setzen. Sie können nicht schöpferisch wirken; denn sie sind nicht  vertraut mit „den Geheimnissen römischer adliger Ueberliefe-  rung‘“12), Dumpfes Verharren und überlegen lachendes Suchen  der Oberen zertrümmern die Einheit des Volkes 1?). Die Ver-  schwendung der Kräfte, dem der Gedanke der Selbstgenügsamkeit  gegenübersteht, sind kein absolutes Gegensatzpaar, wie es den An-  schein hat. Dieser Gedanke erfüllte längst die römische Geschichte,  als er bei Hadrian deutlich zum Vorschein kam1!®). Erst seine  letzte, statische Ausprägung. erkennen wir als Zeichen des ent-  schiedenen Umschwungs an 11): Wir betonen diesen Quietismus  stärker als Chamberlain, der ihn bezeichnenderweise im Hinter-  grund läßt; denn er vermag nur das Bewegte in der Geschichte zu  sehen, und so erhält auch das Chaos fast einen dynamischen Zug.  Wir werden demgegenüber das Element des Bewegten, das „quir-  Jlende Leben“, nicht schlechthin als Resultat des Völkerchaos neh-  men, sondern sind uns bewußt, daß‘ das mittelländische Wesen  zum Römertum seit jeher gehört1®). Wir werden auch in der  Gegenüberstellung von Individualismus und Universalismus vor-  sichtiger sein. Den ersten müssen wir (mindestens im Sinne von  Partikularismus) dem mittelländischen Element zuordnen, das  sich gegen das „blutsverpflichtende Ahnenerbe des herrischen  Rom“ auflehnt. Die Umwertung, die sich hier anbahnt — natür-  lich noch nicht vollzieht — ist auch für das Dekadenzproblem von  Bedeutung. Die Spannung der Gegensätze macht die Größe Roms  aus, das Hervortreten des einen oder anderen wird bedrohlich, - so-  bald es zur Atomisierung führt. — Wir werden auch.in der Frage  der Abstraktion tiefer schürfen. Während das „Streben zur Ver-  sinnlichung‘“ der mittelländischen Welt eignet, erkennen wir den  „Willen zur Vergeistigung“  als nordisch.  Damit wird die  Schwäche der Position Chamberlains deutlich, die zu sehr ver-  einfachend auf das Phänomen Kunst eingestellt war und das mit  ihr verbundene Problem der Abstraktion von den Kategorien des  n  127) Grdl. 125 ff.: Vielleicht wirkt beim Cäsarbild Chamberlains eine ge-  wisse Vorliebe für die demokratische Staatsform nach, G. Stutzinger, Die  politischen Ansichten H. St. Ch., Diss. Berlin 1938. S, 50. Im übrigen vergl.  W. Weber, Princeps I 1936, S. 100 (optimus status) u. ö.  128) W. Weber, Rom Herrschertum und Reich 1937, S. 21. Ueber die Aus-  wahl der folgenden Zitate vergl. oben Anm. 1.  5  129) W. Weber, Der Prophet und sein Gott 1925, S. 32.  130) W. Weber, Rom H, u. R, 8; 162 _ (Hadrian).  131) W. Weber, Rom H. u. R. 350.  132) Die Terminologie nach Aufsätzen W. Webers, die z. T. ungedruckt,  z. T. in Knaurs und in der Propyläen-Weltgeschichte Bd, I 1941 (S. 277)  erschienen sind,deren Auftreten WIT In das zweıte nachchristliche Jahrhunde
seizen Sie können nıcht schöpferisch wirken; enn S1€e sınd nıcht
vertirau mıt „den Geheimnissen römiıscher adlıger Veberliefe-
rung 138). Dumpfes Verharren und überlegen lachendes Suchen
der Oberen zertrummern die Eunheıt des Volkes 129) Die Ver-
schwendung der Kräfte, dem der edanke der Selbstgenügsamkeıt
gegenübersteht, sind eın absolutes Gegensatzpaar, W1e den An-
schein hat. Dieser Gedanke erIullte längst dıe römiısche Geschichte,
qals beı Hadrijan deutlich ZU Vorschein kam 199). rst seıne
letzte, statısche Ausprägung  erkennen WIT qls Zeichen des ent-
schiedenen mschwungs an 131): W ır hbetonen diesen Quietismus
stärker qls Chamberlain, der ıh bezeichnenderweise ım Hınter-
gTrun Läßt: denn vermas DUr das Bewegte In der Geschichte
sehen, un:! erhält auch das Chaos fast eınen dynamıschen Zug
Wır werden demgegenüber das Llement des Bewegten, das „„qUIr-
en en  “ nıcht SchiecC  1ın qls esulta des Völkerchaos neh-
MCN, sondern siınd uns bewußt, daß das mittelländische W esen
ZU Römertum se1ıt jeher gehört??2). W ir werden auch In der
Gegenüberstellung von Individualısmus und Uniyversalısmus VOI-

sichtiger sein. Den ersten mussen WIT (mindestens 1m Siınne VOo  a

Partikularismus) dem muittelländischen Element zuordnen, das
sıch das „blutsverpflichtende hnenerbe des herrischen
Rom quilehn Die Umwertung, die sıch 1J1er anbahnt natür-
ıch och nıcht vollzieht ist quch für das Dekadenzproblem von
Bedeutung. Die Spannung der Gegensätze macht dıe Größe Roms
aus, das Hervortreten des eıinen oder anderen wırd bedrohlıch,
bald ZUr Atomisierung Wır werden auch. in der rage
der Abstra  1073 tiefer schürten. äahrend das „Streben ZUT Ver-
sinnlichung” der mittelländischen Welt eıgnet, erkennen WITr den
„W illen ZUFC Vergeistigung” als nordisch. Damit wird ıe
chwachne der Position Chamberlains eutlıch, die sehr VeI-
einfachend qauft das Phänomen Kunst eingeste. War und das mıiıt
ihr verbundene Problem der Abstra  10N von den Kategorien des

127) rdl. 125 {f. Vielleicht wirkt beim Cäsarbıld Chamberlains ıne g '
wWw1sse orhebe für die demokratische Staatsform nach, Stutzinger, Die
polıtıschen Ansıchten St. C  $ Dıss Berlin 1938 S‚ Im übrıgen vergl

eDer, Princeps 19306, 100 (optimus status)
128) Weber, Rom Herrschertum un Reich 1937, 21 er diıe Aus-

ahl der folgenden Zitate verg. ben Anm.
129) eber, Der Prophet un! sSelın ott 1925;
130) eber, Rom u.,. 8; 162 (Hadrian).
131) Weber, Rom 350
132) Die Terminologıe nach Aufsätzen W ebers, die ungedruckt,

In Knaurs und in der Propyläen-Weltgeschichte 1941 S 277)
erschiıenen sınd.
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Schöpfertums her einseitig wertete uch hıer entste 4US der
pannung das Schöpferische, und nıcht das Vorhandensein oder
Fehlen des eınen oder anderen ist das Zeichen eiıner mangelnden,
rassısch bedingten Anlage, die den Niedergang bringt. Unser
Blick wiıird der Kaiserzeit mehr gerecht, WEeNnNn WITr die Bedeutung
der großen Herrscher und Herrscherfamilıen ervorheben So
werden WIr nıicht den „Umschwung“ be1l einer Persönlichkeit
suchen ınd in einem Epochenj]jahr festlegen 133). In der Zeıt der
spanıschen Kailser begınnt allmählıich das Neue, Andere Trajan
steht Ende des en un Anfang des Neuen, miıt Commodus
küundet sıch eın kosmisches (‚efühl an 134) Gerade dıe
ec.He Weltanschauung ist für das Dekadenzproblem entscheidend.
W ir tellen ıhre praktische Bedeutung mittelbar und unmittelbar
höher qls Chamberlain, W1@e WIT auch Jetz begınnen, hinsichtlich
des „Illyrertums” schärfter sehen 135) Wir stiımmen miıt Cham-
berlaın übereın, daß nıcht das Christentum sıch Untergang
schuld WAaTr, wohl aber betonen WIT den Einfluß der kirchlichen
Lehren, dıe das Untergangsproblem mıiıt dem eltende verknüpfen:
ın Furcht oder offnung erwartete man 1U  — das nde oder suchte

hinauszuschieben. SO en WITr die Fntsprechungn 00DA0OC EOU
Absolutismus hervor, das herrschende Gefühl der Humı1i-

lıtas 1se) das dıe Kırche als Höchstwert Seiz und damıiıt eıne le-
bensverneinende Haltung verlangt, dıe den Untergang eschlieu-
nigen muß. irgends ist auch das Problem der „KEwigkeıt”
mMas Uulls qauch als Rätsel erscheinen 1s7) wırksam In der
NCUECETCH Geschichte gewesen und ZULX Verschleierung der Dekadenz

erfolgreich gebraucht worden.. Chamberlain hat richtig e
sehen, daß den Grundlagen uUuNseTeTr Zeıt gerade die Spätantike
sehr 1e]1 beigesteuert hat e1 sınd den en Werte über-
Jassen worden, dıe WITr A4UusSs uUNseTer Weltanschauung heraus abh-

Ölehnen, die WITr aber auch nıcht schlechthin „TÖMISC nennen
wollen Gewiß wırd die Verbindung des ersten Rom ZU zweıten
nıcht leugnen . sem. Chamberlain sıcht die (Grenzen des röml1-
schen Reıiches und des Katholizismus sıch decken 1as) nımmt
damit den Begriff der Romanıtas voraus. Um seıin W esen sıch

133) VUeber Caracalla verg! rdl 148 Anm. U, O. Die Öonstitution An-
ton]ıana War ein ‚„letzter Schritt“ (W Weber ın Knaurs Weltgesch. 1935,
s 249

134) Weber, Rom Ü. 123; 387 ff
135) Seıt Domaszewskı, Gesch. rom. Kaıs 143 11, 293; verg.

Weber, Rom 409:; Straub, Vom Herrscherideal 1. Spätantıke
(Forsch. Kırchen- U, Geistesgesch. X VIIT) 1939, 1: Chamberlain ohl
das Posıtive an dem Iyrertum den „Germanen“ (in seiner Terminologie)
zugeschrieben.

136) Weber, Nec nostrı saeculı est (Festgabe Müller) 1922 45
und Röm. Kaıisergesch, un Kiırchengesch. 1929,

137) eber, Rom u,. 383

138) rdl 519
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bemühen, hat erst heute ernstlich in AngriffC
och werden WITr auch OTSIC. walten lassen mussen, das erste
Rom In der Weise Chamberlains A4AUS dem zweıten nterpre-
tıeren. Die Krıtik ..  „Rom das hamberlaın aqals den TrotoLy
des Politischen sıeht, darf N1C. ZUFLF Krıtik AIl aa überhaupt
werden. Gewiß ist  z berücksichtigen, daß WIT den Begrilt Poli-
tık miıt einem tieferen Inhalt iüullen, qals Chamberlain möglıch
WAar, den das schädlıche Treıben der Tagespolitiker umgab un:‘
mıiıt seinen Freunden leiden ließ Hat N1IC. WI1Ie diese Arbeıt
beweist zutieist politisch gedacht? 139) Muß außerdem nıcht
wen1gstens die Folgerichtigkeıt, die Chamberlains W eltanschauun
entspringt, anerkannt werden, WeNnn die Politik als eLIWAS Se-
kundäres ansieht, qautf dıe Rasse und elıgion prımär wirken?
omm nıcht e1in ausschließliches Denken VOonmn der Rasse AUuUSs letzt-
ıch dieser Konsequenz? 1eg außerdem nıcht eine Gefahr
darın, quf eıner Art Rangordnung der akioren JE bestehen, dıe

Dekadenz ühren? Wiırd dadurch nıcht das ew1g bewegte (Ge-
schichtsdenken eıner gefährlıchen Statik unterworfen? Eis
genugt, WeNnNn In der weltanschaulichen Grundlage Einıigkeıt he-
sSte

em WITr Chamberlain erecht werden versuchen, kommen
WIT auf eine letzte Gedankenreihe: Wır knüpfen dıe Gegenwart

und erIullienel diıe schönste Aufgabe gegenüber den Früheren,
dıe der Gerechtigkeıt. Chamberlain ıst iın Sewı1ssem Ta Qaus

seliner eıt heraus verstehen und weist deshalb innerhal des
Dekadenzproblems em polıtischen Bereich einen hbegrenzten Raum
ZU: Dies verpilichtet 1NS, quch unNnsere ellung dem Problem
einer Kritik unterwerfen. W ie weit verSperITrTch WIT uns AUS

unserehNl Erleben heraus den ugang ambpberlaıns Verständnis
des Dekadenzproblems? W ir stehen bereıts ın einem zweıten
ampf, in dem Se1iN oder Nichtsein geht, in dem sich
darum handelt, ob dıe Kräfte der jungen ewegun: oder eıner
alten Welt dıe Oberhand ehalten. nier dem Namen „System-
zeit“ wird das zusammengefaßt, wodurch der Begriff der ekadenz
eıinen umfangreichen Inhalt erhält, s1e ist  Z HTC die inneren Kräfte
des Deutschtums überwunden worden. Im Kampf das
außere „System“” stehen WIT noch: Die ekadenz eıner emo-
kratisch sich nennenden Welt ist olifenbar geworden un: der
Sturz eines Imperiums kündet sıch So sınd Aaus dem e1genen
Erleben der ekadenz Zeıt Aufgaben und Fähigkeiten
erwachsen. amberlaın nat ohne die heutigen Voraussetzungen
aus seiner Zeıt einen wesentlichen Beıtrag dem Problem ge-
1jefert Ist seine Aufgabe nıcht eıne größere SCWESCH als dıe

139) O, Hıtlers age in „Mein Kampf“ 296, daß dıe „offiziellen
Stellen der Regierung“ ‘ seinen Erkenntnissen vorübergingen, beweist
besten ıhren politischen! Charakter.
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sere  67 Hat nıcht TOLZdem uns eute eIwas erkennen
WIT nıcht SC1INEN Beıtrag Auiblühen unNnseTer eltanschauung

n? Das Urteil wird spater einma|l gefällt werden WeLr dıe größhere
Ta hesessen hat VOILl er ekadenz sıch freimachend ZU

Neuen, Zukunftsträchtigen bereıt SCIN ucC. und ıch-
tung gıbt uns wWIie Chamberlain die Geschichte Roms
W ır brauchen S1C nıicht WI1IC s1e Chamberlain vorwliegend dar-
geste hat VOoO Dekadenzproblem alleın A4AUS sehen uch ZU

andern, posılıven Betrachtung WEeEeIS den Wesg Mit AU>
der Eirkenntnis dıe ıhm die Geschichte Roms das Völkerchaos
bot hat die Te VoNn den Höchstwerten aufgestellt 12°) Dies
1s! unvergängliche eistung tüur dıe Geisteswissenschaft
Zusammenhang mıft dem Dekadenzproblem Die Höchstwerte
machen uns ähıg, den Mythos unserTrTer Zeıt verstehen Um S1€e
entbrennt der amp: dem sıch die (Je ister der en un! der
JUunNSsen Völker scheıden, ıhnen wırd euU1Cc Was auf die Seıte
der ekadenz gehört. Werden S1e nıcht auch der Wissenscha
das Gesicht geben und ihre Methode beherrschen, dıe siıch
ach diesen Werten richtet? Werden S1IEe nıcht qCıe Geschichts-
wıssenschait davor bewahren eiNe CUue Statik verfallen
die schon Chamberlain dem alschen eDrauc. des Rassenbe-
SrT1LIs rkannt un abgewehrt hat? och e1iINe andere Errungen-
schafit Chamberlains wiıird ıhrem SaNzZeh Wert einma|l S1C.  ar
werden Unter den schöpferıschen Kigenschaften ragt die Religiıon
hervor, iıhr WEe1S Chamberlain Tür das Schicksal des Germanen-
{[ums die letztlich entscheidende Rolle zu n1)_ Wir 15s5CcHN gul,
W1e abgesehen von em sogenannten Kirchenstreit C111 relig1öses
Sehnen ı881 unNnserem vorhanden ist. Es soll SCINeTr Erfüllung
entgegengehen und nıcht entileer alle die Anstrengungen ZU-
nıchte machen, die eue seelısche kräfte aquslösen und mıf der
Veberwindung geistıigen Stillstands dem Niedergang en-
wirken. Dazu ruft uns Chamberlain nıcht uletzt Aaus SEC1INeI
Schau des Dekadenzproblems auf das Rahmen eiNer völkisch
verstandenen Religionsgeschichte erscheıint uch ler gılt C5S, Ver-
ständnis UrTrCc. Bereitsein ZEISCN

140) rdl 50 (Freiheit und Treue) vergl Anm erg Rosenberg,
Der Mythus des Jahrhunderts 1939 157

141) Nach Trdl 7950 859 1eg dıe € Gefahr für das Germanentum,
einmal em Niedergang anheimzufallen 1 dem angel „wahrhaftigen,
unNnseTrTeTr CISCHCH Art eNntsprossenen und entsprechenden Religion!“


